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Überblick über die Grünland-Bestrebungen in Uruguay.
Von Prof. Dr. A lb . Boerger, La  Estanzuela (Depto. Colonia) Uruguay.

D ie  G rün landbew egung, m it dem e indeutigen Z ie l, die F u t te r 
ve rso rgung  der m ehr oder w en ige r rasch sich verm ehrenden und den 
F o rts c h ritte n  der Z üch tu ng  entsprechend anspruchsvo lle r gew or
denen V iehbestände so w eitgehend w ie  m ög lich  aus eigener Scholle 
zu sichern, is t beg re iflicherw e ise  in  den L ände rn  am höchsten en t
w ic k e lt, wo die na tu rbed ing ten  P roduktionsgegebenhe iten  in  dieser 
H in s ic h t N o tlagen  geschaffen hatten . In  den überseeischen W eide
gebieten w arm er Länder, die dauernden W eidegang au f den unend
lichen Steppenflächen der P rä rien , L lanos und Pampas gesta tten, w a r 
das e igen tliche  F u tte rb au p rob lem  b is lang w en ige r d ringend. Selbst 
so aber ha t man in  manchen der dah ingehörigen Gebiete w ie  N o rd 
am erika, A u s tra lie n , Neuseeland und den L a -P la ta -Lä nd e rn , auch 
frü h e r schon den jew e ils  vorw iegenden G rün landprob lem en A u f 
m erksam ke it gew idm et. U n te r  dem E in fluß  der W e ltw ir ts c h a fts 
k ris is  sind nun G rün land fragen  in  manchen Gebieten w arm er Län de r 
a k tu e ll geworden. D aher d ü rfte  nachfolgende ku rze  Ü bers ich t über 
die zu r Z e it in  U ru g u a y  vorliegenden G rün landbestrebungen fü r  den 
Lese rkre is  des „T ro pe np flan ze rs “  anregend und fü r  manchen in  
Ubersee tä tige n  L a n d w ir t  p ra k tisch  ve rw e rtb a r sein. Es hande lt 
sich a lle rd ings  n u r um  einen kurzen Ü b e rb lic k  über die dah in 
gehörigen Vorgänge. Das be ige füg te  S chriftenverze ichn is  e rm ög
lic h t jedoch e tw aigen Sonderinteressenten die E ins ich tnahm e 
ergänzender E inze lhe iten  zu den jew e ilige n  T e ilfrag en .

U ru g u a y  g i l t  m it  R echt als e in V ie hzu ch tla nd  „p a r  excellence“ . 
Seine k lim a ö rtlic h  bed ingten Ve^eta tionsgegebenhe iten  gesta tten 
ohne w eite res dauernden W e ide^ang  g e w a ltig e r V iehherden, die 
Som m er und W in te r  im  F re ien  ve rb ringen . A uch  heute ernähren 
sich die m eisten dieser großen ^ [e rd e n  noch ausschließ lich durch  den 
von der N a tu r  gebotenen G raswuchs der w e iten  Pampasebene, deren

13*



unübersehbare W eidefläche durch D rahtum zäunungen  in  m ehr odei 
w en iger große „p o tre ro s “  a u fg e te ilt w urde. Es is t beg re iflich , daß 
u n te r solchen U m ständen sowohl in  der Z e it der w in te rlich en  
V ege ta tionsruhe  w ie  auch w ährend der hochsom m erlichen D ü rre 
periode le ich t F u tte rkn a p p h e it entsteh t. E in s tw e ilen  sind es aber 
n u r die fo r ts c h r it t l ic h  e ingeste llten  Estancieros sow ie die im  Süden 
des Landes bestehenden M ilch v ie h w irtsch a fte n , die fü r  die Zeiten 
e tw aigen F u tte rm ange ls  V o rsorge  tre ffen . D iese b is lang sehr 
langsam  sich vo llz iehende V o rw ä rts e n tw ic k lu n g  der uruguayischen 
V ie h w irts c h a ft begann eben je tz t u n te r dem D ru c k  der W e ltw ir t 
scha ftskris is  ausgeprägter in  E rsche inung  zu tre ten . D ie  so durch 
den Gang der D inge  von selbst ins R o llen  gebrachte G rün land 
bewegung e rh ie lt dann aber einen w e ite ren  k rä ft ig e n  A n tr ie b  durch 
das E in g re ife n  des Staates. Denn im  H in b lic k  au f die durch die 
W e ltw irts c h a fts k r is is  hervorgeru fene  E rschw erung  der F le isch 
aus fuh r entstand im  Jahre 1933 das Gesetz über V e rp flic h tu n g  zum 
Ackerbau (L e y  del c u lt iv o  o b lig a to rio  de la tie rra ), w odurch  in 
e rs te r L in ie  die ackerbauliche G rü n fu tte re rze u gu ng  ge fö rd e rt werden 
soll. D a m it ko m m t das G rün landp rob lem  auch fü r  U ru g u a y  e rs t
m a lig  au f b re ite re r Basis in  F luß.

I. Maßnahmen zur Verbesserung des natürlichen Grasbestandes.
D ie  ganz sich selbst überlassenen Grasbestände des u ru 

guayischen Kam pes haben im  L a u fe  der Jahrhunderte  eine V e r
sch lechterung erfahren. G ustavo E . Spangenberg, der 1930 das 
P rob lem  der Verbesserung des n a tü rlichen  Grasbestandes in  F o rm  
e iner M onograph ie  (42) behandelt hat, äußert sich dazu (p. 4) w ie 
fo lg t-' ,,Ohne allen Z w e ife l stehen w ir  in  dieser H in s ic h t v o r e iner 
vo llendeten Tatsache, und dem Beobachter m it  h inre ichenden 
agrosto log ischen Kenntn issen zeigen die n a tü rlichen  V orgänge  im  
K am p  einen Zustand, der Rückschlüsse von w e ittra ge nd er Be
deu tung  fü r  die Z u k u n ft g e s ta tte t.“

D ie  V ersch lech te rung  der Grasnarbe äußerst sich zunächst als 
„E u ro p ä is ie ru n g “ , d. h. E insch leppung  vo rw iegend  aus E uropa 
stam m ender Gräser und W e ideunkräu te r. D ann aber t r i t t  sie in 
E rsche inung  als a llm äh liche  V e rd rän gu ng  der w e rtvo lle n  e in 
heim ischen G rasvegeta tion  (vo r a llem  m ehrere Paspalum arten) 
durch  m in de rw e rtige  einheim ische Gräser, d a run te r an e rste r Stelle 
die u n te r dem Nam en „e s p a r t il lo “  zusammengefaßten „h a rte n “ 
Gräser verschiedener S tipaarten.

E in  besonderes V e ge ta tion sb ild  b ie ten die z e itw e ilig  dem A c k e r
bau un te rw orfenen  und dann durch spontane Besam ung w ieder zu
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W eide land gewordenen Flächen. H ie r  finden sich vo rw iegend  an 
Gräsern: D ig ita r ia  sanguina lis L . Scop; E ch inocloa  co lonum  L .;  
Ech inocloa  c rus -ga lli (L .)  Beauv.; Cynodon dacty lon  Pers; Paspalum  
d is tichum  L . und Setaria  gen icu la ta  Beauv. V o n  den Legum inosen 
tre ten  V ic ia  v illo sa  und ve rw and te  Form en auf. W e ite r finden sich 
dann noch andere Spezies, die als U n k rä u te r aufzufassen sind: 
L o liu m  tem u len tum , E ch ium  v io laceum  und Sorghum  halepense.

Zw ecks A b w e h r der zunehmenden V ersch lechterung bzw. 
darüber hinaus zwecks Verbesserung des uruguayischen Graslandes 
sch lägt Spangenberg an e rste r S telle  die Schaffung g ün s tige r U m 
w eltsbed ingungen fü r  die in  F rage kom m enden guten autochtonen 
V ege ta tions typen  vo r. Des w e ite ren  nennt er die Anpassung w e r t
v o lle r  ausländischer W eidepflanzen und darüber hinaus die 
züchterische B earbe itung  g u te r e inhe im ischer Gräser als M aßnahmen 
zu r Verbesserung des na tü rlichen  Grasbestandes.

Zum  erstgenannten P u n k t finden sich eingehende Angaben über 
zweckm äßige M aßnahmen zu r A u flo cke ru n g  des Bodens m it H ilfe  
der Egge, Scheibenegge und anderer gee igneter Ackergerä te , 
R e in igungsschn itte  zu r B ekäm pfung  des U n k ra u ts  sowie auch das 
Abbrennen da fü r gee igneter F lächen. Düngungsm aßnahm en sind 
u n te r den hiesigen Gegebenheiten e instw e ilen  als unrentabe l zu be
zeichnen und haben daher tro tz  des in  bestim m ten Fä llen  zu 
erw artenden E rfo lges  fü r  die ungeheueren W eideflächen U ruguays 
au f absehbare Z e it keine p raktische  Bedeutung. W ic h tig e r  is t die 
Maßnahme e iner V e rvo llko m m n u n g  der W e idenu tzung  als solcher 
un te r A u fs te llu n g  eines auch agrosto log ischen G esichtspunkten 
rechnungtragenden Beweidungsplanes. D ie  in  manchen F ä llen  
im m er noch a llzugroßen E in fr ie d ig u n g e n  von Tausenden von H e k 
taren müßten zweckentsprechend w e ite r a u fg e te ilt werden, wobei 
auch R eserveprotreros fü r  die Zeiten  der F u tte rkn a p p h e it v o r
zusehen wären.

D ie  von Spangenberg n u r ku rz  e rw ähnte  „E in fü h ru n g  neuer 
F u tte rp flan zen “  finde t eingehendere B e rücks ich tig un g  in  e iner 
neueren A rb e it  seines Schülers Ju lio  R. Y ahn : „C o n tr ib u c ió n  al 
estud io  del m e joram iento  de las pasturas natura les en el U ru 

g u a y “ (43) -
I I .  Anbau von Futterpflanzen.

Das S chw ergew ich t des heutigen Futte rbaues in  U ru g u a y  lie g t 
zw e ife llos  im  Anbau  des H a fe rs /a ls  W eidepflanze fü r  die Z e it der 
w in te rlich e n  F u tte rk n a p p h e it./ F as t die gesamte au f e tw a 
80 000 H e k ta r  sich belaufende H aferfläche d ien t in  e rste r L in ie  
diesem Zw eck. W en iger w ic h tig  is t die Gerste. D e r Roggen hat,
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im  Gegensatz zu e in igen Gebieten A rg en tin ien s , als F u tte rp flanze  
ke ine rle i Bedeutung. D ah ingehörige  E inze lhe iten  finden sich bei 
B oerger 6, 290— 327, und 9, 187— 194.

N euerd ings ta t man im  Anbau  des Getreides als W in te rw e id e  
einen w eite ren  S c h r it t vo rw ä rts , indem  es gelang, auch W e izen
sorten ausfind ig  zu machen, die eine w in te rlich e  W e idenu tzung  ge
sta tten , ohne im  K o rn e rtra g  gegenüber n ic h t beweidetem  W eizen 
a llzusehr abzufa llen . D ie  von M o re ira  Acosta  e inse itig  au f den 
W eizen L in  Calel e ingeste llte  V e rö ffe n tlic h u n g  zu diesem Gegen
stand (24) bedarf um so m ehr ko rr ig ie re n d e r N achprü fung , als 
gerade der L in -C a le l-W e ize n  in  w iederho lten  F ä llen  als ,,W e id e typ ‘ ‘ 
ve rsagt hat. Im m e rh in  besteht je tz t schon eine z iem lich  ve rb re ite te  
P ra x is  so lcher W e izendoppe lnutzung. Bei dem extensiven Gepräge 
des h iesigen Landbaues w ir k t  sich eine dera rtige  D oppe lnu tzung  
unserer w ich tig s te n  G etreidepflanzen und besonders des Weizens 
g rundsä tz lich  auch zugunsten e iner w eite ren  Ausdehnung  des erst in  
den A n fängen  steckenden u ruguayischen Ackerbaues aus.

D e r G e tre ide fu tte rbau  fü r  w in te rlich e n  W eidegang, so segens
reich er sich auch fü r  die zeitgemäße E n tw ic k lu n g  der uruguayischen 
V ie hzu ch t erw iesen haben mag, bedarf w e ite re r V e rvo llko m m n u n g  
durch g le ichze itigen  Anbau  e iner geeigneten Legum inose. In  den 
dah ingehörigen Bestrebungen is t man jedoch über o rien tie rende 
Lastversuche noch n ic h t h inausgekom m en. Siehe Boerger, 11.

E inem  durch som m erliche D ürreperioden  le ich t verursachten  
F u tte rm an ge l begegnet man durch  Anbau  von G rünm ais und Sudan
gras, beides a lle rd ings  vo rw iegend  im  G ebiet der au f M ilc h 
p ro d u k tio n  e ingeste llten  W irtsch a fte n  im  Süden des Landes. D em 
gegenüber is t der A nbau  von Pennisetum  purpureum , C h lo ris  gayana 
und anderer F u tte rg rä s e r heißer L än de r unbedeutend. A u f 
L a  Estanzue la  sind Versuche e inge le ite t zu dem besonderen Zw eck, 
auch die som m erliche  G rün fu tte re rze u g u n g  von M ais und Sudan
gras durch  den Anbau  e iner p ro te in lie fe rnden  Legum inose zu 
ergänzen. E in ig e  V a rie tä te n  von Sojabohnen des F u tte rp fla n ze n 
typs  erweisen sich in  dieser P lins ich t als aussichtsreich.
, D em gegenüber erbrachte  der im m er aufs neue gem achte V e r
such e iner A k k lim a tis ie ru n g  der bekanntesten europäischen Gräser- 
und K leea rten  —  bis au f w enige Ausnahm en —  gänzliche F e h l
schläge. A uch  T rifo le u m  subteraneum  sowie T r ifo le u m  a lexandri- 
num  versagten b is lang  in  den h ie r d u rchge füh rten  Anpassungs
versuchen.

W e iten  Lan ds triche n  des benachbarten A rg e n tin ie n  gegenüber 
untersche idet sich dann aber U ru gu a ys  F u tte rb a u  v o r a llem  dadurch,
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daß sich A rg e n tin ie n  zum ersten Luzernebaugeb ie t der W e lt en t
w icke lte  (8 0 0 0 0 0 0  ha), w obei die Luze rn e  vo rw iegend  zu r Be- 
w e idung  g en u tz t w ird . Im  Gegensatz dazu stößt der Luzernebau 
in  U ru g u a y  au f große S chw ie rigke iten  (5000 ha). E inze lhe iten  
finden sich bei B oerger 7, 8 und v o r a llem  9, 220— 261.

I I I .  Versuchstätigkeit und Züchtung.
So g rundsä tz lich  w ic h tig  fü r  ein ausgesprochenes V ie h zu ch t

land w ie  U ru g u a y  auch das F u tte rp flanzenprob lem  sein mag, so sind 
doch sowohl die V e rsu ch s tä tig ke it w ie  auch die Z üch tu ng  üuer be
scheidene A n fänge  n ic h t hinausgediehen. D ie  ersten m ethodischen 
Futte rp flanzenversuche  w urden  1907 k u rz  nach G ründung  der land 
w irtsch a ftlich e n  H ochschu le  in  M ontev ideo  von D am m ann, te ilw e ise  
gemeinsam m it  Schröder, d u rch g e fü h rt (13, 14, i5> 37> 3*0- D ie  
dah ingehörigen A rb e ite n  w urden später durch  José A . O tam endi 
(1918— 1925) w ieder aufgenom m en, ohne daß es zu e iner V e rö ffe n t
lichu ng  e tw a e rz ie lte r Ergebnisse gekom m en wäre. V o m  genannten 
Z e itp u n k t an lie g t die im  Versuchsfe ld  der L a n d w irtsch a ftlich e n  
Hochschule  M ontev ideo  sich abspielende V e rsu ch s tä tig ke it an 
F u tte rp flanzen  in  den H änden von G ustavo E . Spangenberg. E in  
zusammenfassender B e rich t über die dah ingehörigen A rb e ite n  finde t 

sich in  42, 66— 108.
W en ige r um fang re ich  w a r die V e rsu ch s tä tig ke it, d ie seitens der 

lnspección  N aciona l de Ganadería y  A g r ic u ltu ra  in  M on tev ideo  (seit 
1925 D irecc ión  de A g ronom ía ) au f diesem Gebiete ge le is te t w urde. 
D ie  dah ingehörigen A rb e ite n  sind u n te r N rn . 22, 23, 28, 29, 30 
und 31 a u fg e füh rt. A uch  au f den in  U ru g u a y  bestehenden dre i 
la n d w irtsch a ftlich e n  Versuchssta tionen (Estaciones Agronóm icas) 
Salto, Paysandü und C erro  L a rg o  sind ge legen tlich  F u tte rp flan zen 
versuche in  A n g r if f  genommen w orden. U ber die Ergebnisse is t 
jedoch meines W issens n u r zw e im al b e rich te t w orden (20 und 25).

Im  V e rg le ich  zu der um fangre ichen V e rsuch s tä tig ke it,f die seit 
1912 u n te r der L e itu n g  Boergers durch  das In s t itu to  F ito técn ico  y 
Sem ille ro  N aciona l L a  Estanzue la  au f dem Gebiete des G etre ide
baues ge le is te t w urde, is t die speziell dem P rob lem  des F u t te r 
pflanzenbaues gew idm ete A rb e it ge ring  zu nennen. D ie  bis 1928 
vorliegenden Ergebnisse finden sich zusam mengefaßt da rge s te llt in  
B oerger: „O bservaciones sobre A g r ic u ltu ra “  (9). N ebst dem aus
sch ließ lich  der Luze rne  gew idm eten K a p ite l V I I I  (S. 221— 262) is t 
auch das a llgem eine F ragen des Futterp flanzenbaues behandelnde 
K a p ite l V I I  (S. 185—-221) e rw ähnensw ert. Besonders in teressant 
fü r  europäische Leser s ind die d o rt au fge füh rten  V e rg le ichs  w erte



über die potenzie lle  L e is tu n g s fä h ig ke it h ies iger W in te rg e tre id e  als 
G rün fu tte rp flanzen , und zw ar bei ih rem  Anbau  u n te r günstigen 
und ungünstigen  Vegeta tionsbed ingungen. Versuchsm äßige E r 
m ittlu n g e n  über S aatze itte rm ine, Saatverfahren sowie Gemenge
saaten, le tz te re  genu tz t sowohl durch Bew eidung w ie  durch  w ieder
ho lte  Schn itte , und so rg fä ltig e  Festste llungen (m eist nega tiv ) über 
e tw a ige  Anpassungsfäh igke iten  e in ge fü h rte r Gras- und K leea rten  
(9, 210— 217 und 554— 557) b ieten gesicherte A n ha ltsp un k te  fü r  
w eitere  F o rsch e rtä tig ke it.

M it  der im  Jahre 1929 e rfo lg te n  E in g lied e ru ng  e iner A b te ilu n g  
fü r  F u tte rp flanzen , die der L e itu n g  meines M ita rb e ite rs  T . H e n ry  
un te rs teh t, nahmen die dah ingehörigen A rb e ite n  einen erneuten A u f
schwung, wenn auch im m er noch n ich t in  dem Maße, w ie  es die fast 
ausschließlich au f den V ie h re ich tu m  des Landes sich stützende 
W ir ts c h a ft U ru gu a ys  benötigen mag. D ie  dah ingehörigen A rb e ite n  
sind noch n ich t d ru ck re if. Im m e rh in  finden w ir  bei H e n ry  (18) 
e in ige Ergebnisse über die A rb e ite n  an Soja als F u tte rp flanze .

Dasselbe g il t  fü r  die e igen tlichen  züchterischen A rb e ite n , die 
b is je tz t ausschließlich au f L a  Estanzue la  beschränkt gewesen sind. 
A uch  h ie r w ieder müssen an e rste r S te lle  die A rb e ite n  an der So ja
bohne e rw ähn t werden, über die H e n ry  jü n g s t in  „A rc h iv o  F ito -  
técnico del U ru g u a y “  (18) berich te te . A ussichtsre ich  erweisen sich 
auch die A rb e ite n , die au f H e ranzüch tung  e iner g ifts to fffre ie n  bzw. 
-arm en V a r ie tä t von  Sudangras h inzie len, ein P roblem , dem B o n jo u r 
(12) und H e n ry  ih re  A u fm e rksa m ke it w idm en. A b e r auch an 
Luze rne  sind Z üch tungsarbe iten  in  A n g r if f  genommen, über deren 
b isherige  Ergebnisse jedoch noch ke in  k lares U r te i l  abgegeben 
werden kann. So b le ib t es denn e iner späteren erneuten B e r ic h t
e rs ta ttu n g  Vorbehalten, au f den einen oder anderen der vorstehend 
angeschlagenen Gegenstände näher einzugehen.
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Der Kaffee in den Staaten Bahia und Parana.
Von Augusto G lieder.

1. Der Staat Bahia.
D ie  E in fü h ru n g  der K a ffe e k u ltu r  im  Staate Bahia geschah im  

Jahre 1778 m it der A n lage  e in ige r P flanzungen in  Caravellas. V on  
h ie r aus d rang sie langsam  n o rd w ä rts  und b re ite te  sich über im m er 
größere Länderstrecken  aus. Zw ischen 1910 und 1920 w urde  sie 
aber in  v ie len  Gegenden, besonders im  K üstengeb ie t, w ieder a u f
gegeben, um  durch  den K akao  e rse tzt zu werden. D ann aber nahm 
der Kaffeebau einen neuen A u fsch w u n g ; die heu tige  D u rc h s c h n itts 
erzeugung Bahias b e trä g t im  Jahr 1 250 000 Sack Kaffee.



D ie  w ich tig s te n  P roduk tionszen tren  sind Jequie, Am argosa, 
A re ia , A ffonso  Penna, Sao Felippe, M aragogipe, Pogöes, Bom fim , 
Boa nova, M ucuge, Jacobina, Jequiriqä, Jaguaquara, Santa Ignez, 
M undo  N ovo, Campo Form oso, Conquista, Itaberaba, R uy  Barbosa, 

Maracas, N ova Lage  und Lengöes.
D ie  k lim a tischen  V e rhä ltn isse  Bahias sind günstig . In  den 

besten P roduk tionszen tren  b e trä g t das M it te l der M in im a l-, D u rc h 
schn itts - und M a x im a lte m p e ra tu r 20, 26 und 320 C. R e if kom m t 
n ich t v o r; auch der H age l is t fas t unbekannt. W ährend  der Regen
ze it herrschen die N ord -, im  W in te r  die Südw inde vo r, die im  a ll 
gemeinen n ic h t sehr s ta rk  sind. E ine  Beschädigung der B lü te  is t 
darum  sehr selten. D ie  re la tiv  hohe T em pera tu r, die reichen N iede r
schläge und die beiden H a u p tw in d ric h tu n g e n  sind der G rund, daß 
die Kaffeepflanzungen auf ha lber H öhe  der Berghänge, ungefähr 
^oo m über dem Meere, angelegt werden. Sie befinden sich dadurch 
v o r zu großer F e u ch tig ke it, zu s ta rke r H itze , w ie  auch v o r zu starken 
W inden n a tü rlic h  geschützt. D ie  äußersten Grenzen des K a ffee 
baues liegen bei 100 und 1000 m Höhe.

D ie  bevorzugten  B o d e n a r t e n  sind die humosen L eh m - und 
lehm igen K a lkbö de n ; sie zeichnen sich durch  große T ie fg rü n d ig k e it 
—  meistens m ehr als 3 tn —  aus. D ie  lehm igen Sandböden werden 
n u r ausnahmsweise fü r  die A n lage  von Kaffeepflanzungen b en u tz t, 
sie sind h ie r zu näh rs to ffa rm , besonders m ange lt S ticks to ff.

D iese Kaffeeböden des Staates Bahia verdanken ihren  U rsp ru n g  
hauptsäch lich  dem G ran it, seltener dem Gneiß-, Fe ldspa t- und K a lk 
gestein. D ie  physika lisch-chem ische A na lyse  ze ig t das V o rhanden
sein von Lehm  und Sand in  schwankenden M engen und ve rh ä ltn is 
m äßig großen R e ich tum  an K a lk , K a li,  S ticks to ff, E isenoxyd  und 
anderen E lem enten. A ls  besonders w ic h tig  sind die T ie fg rü n d ig k e it 
und der K a lire ic h tu m  anzusprechen.

Topograph isch  w ird  das le ich t gew e llte  B e rg land  vorgezogen, 
dieses is t aber w en ig  ve rtre ten , weshalb auch die ste ils ten  Berghänge 

bepflanzt werden.
D ie  V o r b e r e i t u n g  d e r  P f l a n z u n g  is t die bekannte 

von ganz B ras ilien . Fast ausschließlich werden die Kaffeepflanzungen 
in  neugerodetem  U rw a ld  angelegt. W o dieser fe h lt, w ird  aber auch 
B uschw ald  oder and e rw e itig  schon bebautes Land  zum E rsa tz  heran
gezogen. D ie  Ausgaben sind dadurch n a tü rlich  verschieden; je 
H e k ta r betragen sie 180 M ilre is  fü r  den U rw a ld , 75 M ilre is  fü r  den 
B uschw ald  und 45 M ilre is  fü r  schon bebautes Land . In  diesen A u s 
gaben is t das ö ffn e n  der P flanzlöcher m it e inbegriffen.
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Das N u tzho lz  des U rw a ldes  w ird  ve rw ende t; es w ird  o ft  beim  
V e rk a u f ein G ew inn e rz ie lt.

A n g e b a u t  w e r d e n  Coffea arabica und Coffea liberica . 
Coffea arabica w ie g t aber v o r; er is t durch die V a rie tä ten  „C om - 
m un“ , „M o k a “ , „M a ra g o g ip e “ , „J a v a “  und „B o u rb o n “  ve rtre ten . 
A u ffa lle n d  is t, daß der Kaffee  „M a ra g o g ip e “ , obw oh l in  Bahia be
he im atet, n ich t in  größerem  U m fange  angebaut w ird , um  so a u f
fa llender, als jä h rlic h  m it d u rchschn ittlichen  E rträ g e n  von 2 kg  
M a rk tka ffe e  je Baum  gerechnet w ird . A m  m eisten angebaut w ird  
er in  den B ezirken  M aragog ipe , A ffonso  Penna und Maracas.

Seit e in igen Jahren w ird  o ffiz ie ll aber auch Propaganda fü r  den 
Kaffee  „R o b u s ta “  gem acht, der sich besonders im  feuch tw arm en 
K üstengeb ie t und im  Süden des Staates den k lim a to log ischen  V e r
hältn issen als besser gewachsen erw iesen hat als die übrigen  
V a rie tä ten .

D ie  A n l a g e  d e r  P f l a n z u n g  e rfo lg t durch das A u s 
pflanzen von in  Saatbeeten gezogenen P flänz lingen. D ie  Saatbeete 
werden im  A p r i l  bis M a i m it  den K a ffeekirschen  bepflanzt. D iesen 
g ib t man einen A bstand  von 30 bis 40 cm nach allen R ich tungen  ; die 
Saattie fe  is t 5 cm. Sie werden an dem de fin itiven  S tando rt aus
gepflanzt, wenn sie 12, 18 oder 24 M onate  a lt s ind oder eine Höhe 
von 80 bis 130 cm besitzen. D ie  A uspflanzung  geschieht m it E rd 
bällen, vorzugsw eise im  M ona t Ju li.

D ie  vo rh e r ausgehobenen Pflanzlöcher, 25 cm tie f, b re it und 
lang, werden in  Reihen von 2,2 bis 3 m Abständen angelegt. A uch  
innerha lb  der Reihen werden die g le ichen Abstände innegehalten, 
ln  jedes Pflanzloch kom m en zw ei P flänzlinge.

Das Bepflanzen von Feh ls te llen  w ird  m it P flänz lingen  du rch 
g e fü h rt, die von den Bäum en fa llenden K irschen  entstam m en und 
un te r denselben ke im ten  und wuchsen.

D ie jen igen  Pflanzer, die die K a ffeekirschen  an dem de fin itiven  
S tando rt d ire k t aussäen, füh ren  diese A rb e it  im  Septem ber- 
O k tobe r aus.

U n te r  den P f l e g e a r b e i t e n  is t e igen tlich  n u r die zw ei- 
bis d re im a lige  H acke je  Jahr zwecks U n te rd rü c k u n g  des U nkrau tes  
hervorzuheben. Das U n k ra u t selbst w ird  als „G rü n d ü n g u n g “  un te r 
die Kaffeebäum e geschoben. D ie  Behackung is t H an d a rb e it; je 
H e k ta r L an d  ko m m t sie au f 90 M ilre is  im  Jahr zu stehen.

Nach vo llende te r E rn te  werden die Bäum e beschn itten ; dürre , 
abgestorbene oder von K ra n k h e it befa llene Äste  werden e n tfe rn t. 
E ben fa lls  die „sa ia “  des K a ffee  „B o u rb o n “  w ird  durch Beschneiden 
bese itig t.
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D ie  D üngung  besteht im  Ausstreuen der Kaffeeschalen; aber 
auch diese P flegearbeit w ird  n u r von den P flanzungsbesitzern  d u rch 
ge fü h rt, die eigene A u fbere itungsm asch inen  besitzen.

D ie  E r n t e  finde t g röß ten te ils  im  August/S ep tem ber s ta tt, 
kann sich aber auch bis Ende N ovem ber ausdehnen, was \ om Z e it
p u n k t der H a u p tb lü te  abhängt.

Je später die H a u p tb lü te , desto g le ich fö rm ig e r und größer is t 
die M enge des g le ichze itig  reifenden Kaffees.

D ie  erste E rn te  kann an d re ijä h rige m  Kaffee  gem acht werden; 
m it  fü n f Jahren t r i t t  schon die erste N orm a le rn te  ein. D ies hängt 
aber auch w ieder vom  A lte r  der ausgepflanzten P flänz linge  ab; zw e i
jäh rig e  lie fe rn  frü h e r vo lle  E rn te n  als solche, die m it 12 odei 18 M o 
naten ausgepflanzt w urden.

D ie  e igen tliche  E rn te  e rfo lg t in  K ö rben  und w ird  im  T ag lohn  
du rchg e füh rt, da n u r a lte  M änner, k rauen  und K in d e r fü r  diese 
A rb e it herangezogen w erden; an L o h n  w ird  je la g  1 bis 2,5 M ilre is  

gezahlt.
D e r E r t r a g a n K a f f e e  is t, tro tz  der geringen S o rg fa lt und 

technischen U n vo llko m m e nh e it, m it  der die P flanzungen angelegt 
und später gepflegt werden, ein hoher. Je H e k ta r werden durch 
s ch n ittlich  1200 kg  Kaffeekirschen gee rn te t; während der A u f
bere itung  gehen 25 bis 30 v . H . an G ew ich t ve rlo ren , d. h. es werden 
je  H e k ta r 800 b is 900 kg  M a rk tka ffe e  geern te t oder je Baum  

775 G ram m .
E in  genaueres B ild  ergeben fo lgende Zahlen. A u f jedem H e k ta r 

stehen im  M it te l 1100 Bäume, die d u rch sch n itt lich  im  A lte r  von 
3_ 9  Jahren . . . 610 g | 10— 19 Jahren . . 950 g | 20—40 Jahren . . 755 g

M ark tka ffe e  erzeugen.
D ie  A u f b e r e i t u n g  des gepflückten  K irschenkaffees be

g in n t m it  dem T rocknen  des P roduktes au f den Tennen. Bei 
m odernen E in rich tu n g e n  bestehen diese aus e inzem entie rten  Back
steinen, über die, fa lls  n o tw end ig  (Regen, 1 au, feuchtes W e tte r oder 
zu heiße Sonne), D ächer aus P a lm b lä tte rn  geschoben werden können. 
W ährend des Tages b le ib t der K a ffee  in  5 b is 8 cm dicken Schichten, 
die v ie l gewendet werden, der Sonne ausgesetzt. Ü ber N ach t w ird  
er in  P laufen ve re in ig t. E in m a l rappe ldü rr, e rfo lg t die w eite re  A u f
bere itung  durch  die m aschinellen An lagen , sow eit diese vorhanden. 
A m  m eisten ve rb re ite t is t die am erikanische M arke  „E a g le  m it 
e iner Tages le is tung  von 50 bis 150 Sack.

Z u r H ebung  des Kaffeebaues sind no tw end ig  A usw ah l des Saat
gutes, so rg fä ltig e re  Pflege der Bestände sowie bessere A u f-
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bere itung. A uch  au f die E rh a ltu n g  der B o de n fru ch tba rke it muß 
W e rt ge leg t werden. V o r  a llem  muß fü r  eine Bodenbedeckung ge
so rg t werden, um  das Abschw em m en durch die he ftigen  Regengüsse 
zu ve rh indern . D a die Kaffeebäum e Schutz gegen Sonne und W in d  
bedürfen, muß fü r  Schattenbäum e gesorg t w erden; diese müssen 
schne llw üchsig  sein, dürfen  keinen zu d ichten Schatten geben und 
müssen w iders tandsfäh ig  gegen K ra nkh e ite n  und Schädlinge sein. 
A u f E m p feh lun g  des la n d w irtsch a ftlich e n  Sachverständigen B o n -  
d a r  sind m it E u ka lyp tu s  fü r  das trockenere H in te rla n d  und m it 
Hevea b rasiliensis  fü r  das feuch tw arm e  K üstengeb ie t in  den 
Robusta-Beständen Versuche gem acht worden, deren endgü ltige  E r 
gebnisse noch ausstehen.

2. Der Staat Paraná.
D e r le tz te  Staat, der den Kaffeeanbau in  B ras ilien  aufnahm , is t 

Paraná; die E in fü h ru n g  fand zw ischen 1850 und 1860 s ta tt. S e it
her is t die E n tw ic k lu n g  in  s te tigem  Steigen begriffen . D ie  w ic h 
tigs ten  P roduktionszen tren  sind gegenw ärtig  Säo José, da Boa V is ta . 
Thom azina, Colonia  M ine ira , Santo A n to n io  da P la tina , Cambará, 
R ibe iräo  C laro, Jaquarézinho, C arlopolis , A ffonso  Camargo, denen 
sich in  den le tz ten  Jahren auch die B ez irke  Jatahy, T ib a g y , Campo 
M ouräo, Guara Puava und Serta N opo lis  anschlossen.

D ie  e igen tliche  Kaffeezone Paranas lie g t darum  im  N orden und 
N ordosten  des Staatsgebietes.

K l i m a t o l o g i s c h  is t dies Gebiet fü r  den Kaffee  günstig . 
D ie  T em pera tu rschw ankungen  im  Som m er liegen zw ischen 20 bis 
35o C und im  W in te r  zw ischen 9 bis 25o C.

Im  W in te r  gehen meistens zw ei b is d re i le ich te  R e ifw e llen  über 
das L a n d ; diese rich te n  aber n u r ausnahmsweise, w ie  z. B. in  den 
Jahren 1895 und 1918, Schaden an. Z u  geringe H öhen werden des
halb verm ieden. •—■ D ie  P flanzer Paranas unterscheiden zwei R e if
arten, die „w e iß e “  und die „schw arze “ . D ie  erste, der e igentliche  
R e if, durch die Tem pera tu rsenkung  hervorge ru fen , is t fas t im m er 
unschädlich. D e r „schw arze “  R e if, he rvo rge ru fen  durch  den ka lten  
Südw ind, is t ge fü rch te t, sobald er m ehrere Tage anhä lt. D ie  B lä tte r  
der K a ffeesträuche r werden v ö ll ig  schwarz, fa llen  ab und es b le ib t 
n u r noch das leere A s tw e rk .

U m  sich v o r diesen N aturersche inungen  zu schützen, legen die 
P flanzer ih re  Kaffeepflanzungen an den dem N orden zugekehrten 
Berghängen in  500 bis 600 m H öhe  an.

D ie  jäh rlich en  R egenfä lle  schwanken zw ischen 1500 bis 
2000 mm. D ie  N iederschläge fa llen  das ganze Jahr über; es g ib t
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aber tro tzdem  eine H auptregenperiode  (Som m er). In  neu angelegten 
Pflanzungen können aber zu reiche Som m erregen inso fern  von 
Schaden sein, als sich die P flanzlöcher m it W asser fü lle n , das in 
dem meistens sehr lehm igen Boden n u r langsam: e ins ickert. Be
sonders ge fährlich  is t dieser Zustand, wenn gle ich nach dem Regen 
heiße Sonnentage fo lgen. W ährend  der M onate  N ovem ber bis 
Januar kom m en auf ju n g  gepflanzten Fe ldern  auch Hagelschläge 
v o r; diese sind besonders schädlich, wenn sie m it der B lühperiode  
zusam m enfallen.

D e r B o d e n  der Kaffeebauzonen des Staates Paraná gehört 
in  seiner überw iegenden M eh rhe it, was die p rim äre  Lag e run g  an
b e tr if f t ,  dem Perm  des paläozoischen Z e ita lte rs  an. Daneben g ib t 
es aber auch k ris ta llin is c h e  F orm ationen. D ie  P e rm fo rm a tion  te ilt  
sich in  die „S é rie  de H ara re “ , die durch g laz ia le  A b lagerungen  und 
die Boulderschen Schotterungen ve rtre ten  is t; die „S é rie  lu b a rä o  , 
die in  die beiden G ruppen „P a le rm o “  und „B o n ito “  ze rfä llt, und die 
„S é rie  Passa a D o is “ , die sich selbst w ieder in  die d re i G ruppen 
„R o c in h a “ , „E s tra d a  N ova “  und „ I r a t y "  te ilen  läßt. A u f diese 
Permschen F o rm ationen  sch ichte ten sich als sekundäre Lag e rs tä tte  
zw ei T ria s fo rm a tio n e n : die „S é rie  do R io  do R a s tro " und ein d ia- 
bas ich-porphyritisches, h ie  und da auch basaltisches E ru p tivg es te in . 
V o rw ie ge nd  is t aber das D iabas-E rup tivges te in , zu dem auch der 
D io r it  gehört, anzutre ffen.

D iabas, D io r it  und Basa lt b ilde ten  dann die „ te r ra  roxa “ , die 
als der vo rzü g lichs te  Kaffeeboden angesehen und fü r  den Anbau 
vorgezogen w ird . W ie  in  Säo P aulo  is t auch in  Paraná die „ te r ra  
ro xa “  in  der F o rm  der sandigeren „ te r ra  roxa  m is tu rad a “  und der 
lehm igeren „ te r ra  roxa  apurada“  anzutre ffen . D e r U n te rg ru n d  der 
„ te r ra  ro x a “  setzt sich sowohl aus der V e rw itte ru n g  von D iabas-, 
D io r it -  und Basaltfelsen, w ie  aus der von A re n it-  und Sandstein
felsen zusammen. —  D ie  „ te r ra  massapé“  s tam m t vom  G ra n it und 
Gneiß der k r is ta llin isch e n  U rgeste ins lagerungen  und en th ä lt einen 
schwankenden G ehalt an Fe ldspat und G lim m er. Sie w ird  fü r  den 
Anbau  von K a ffee  ve rw e rte t, wenn n ich t genügend „ te r ra  roxa 
vorhanden is t. Sie is t k a lk - und phosphorsäureärm er, aber hum us
re icher als diese. A uch  sie is t in  zw ei Form en anzu tre ffen : die „ te r ra  
massapé ve rm elha“ , sehr eisenreich und lehm iger als die „ te r ra  
ro xa “ , und die „ te r ra  massapé am are lla “ , ein eisenarmer, fast re ine r 
Lehm boden. D iese F o rm  der „ te r ra  massapé“  w ird  deshalb n u r im  
äußersten N o tfä lle  fü r  den Anbau  von K a ffee  verw endet. D e r U n te r 
g rund  der „ te r ra  massapé“  is t von der g le ichen F o rm a tio n  w ie  der 

e igen tliche  Ackerboden.



196

D ie  physika lische Zusam m ensetzung der Kaffeeböden is t g u t; 
besonders die T ie fg rü n d ig k e it is t e rw ähnensw ert. Ih re  Auslese e r
fo lg t aber auch nach dem Bestand des U rw a ldes  an N u tzhö lze rn . 
W o die „F ig u e ira  branca“  (F icus  u ros tigm a  p la v ifo lia ), „U r t ig a  
branca“ , „P e ro ba “  (Asp idosperm a po lyneuron), „Jangada brava 
(H e lioca rpus am ericanus), „S apuva “  (P runus sphaerocarpus), „Jabo- 
randy“ , „C am barä “  (Lan tana  b ras iliens is), „U n h a  de vacca" (B auh i- 
n ia  fo rfica ta ), „P a o  d ’a lho “  (G allesia gorarem a), „C e b o lle iro “ , 
„C edro  branco“  (C edre lla  fiss ilis ) und „B a isam o (Copaifera  Langs- 
d o rfii)  wachsen, d a rf der K a ffee  auch gebaut werden.

D ie  Kaffeepflanzungen werden n u r in  U rw a ldboden  angelegt. 
D ie  V o r b e r e i t u n g  d e r  P f l a n z u n g  besteht darum  im  
Schlagen des U n terho lzes (G estrüpp, L ianen, junges N u tzho lz , 
w en ig  e n tw icke lte  Bäum e) im  M a i und im  N iederlegen des H och 
waldes in  den ersten Junitagen. D ie  Bäum e werden 1 m oberhalb 
des Bodens g e fä llt. A u f ebenem und n ich t s ta rk  geneigtem  Gelände 
w ird  auch der H ochw a ld  v ö ll ig  n iederge leg t; bei sehr berg igem  Ge
lände aber werden die höchsten und am besten e n tw icke lten  U rw a ld 
riesen stehen gelassen, um den Boden zu beschatten. D a m it werden 
die Regen gebrochen und das Abwaschen des Bodens w ird  ve r

m inde rt.
Nach dem T rocknen  und Brennen des ge fä llten  U rwaldbestandes 

e rfo lg t das Abstecken und A n legen der no tw end igen V e rb indungs
wege innerha lb  der P flanzung  und schließlich werden P flanzlöcher 
(50 cm lang, 35 cm b re it und 25 cm tie f)  in  Reihen, die nach allen 
R ich tungen  4,40 m voneinander e n tfe rn t sind, angelegt. 1 H e k ta r 
Land  is t m it  rund  700 Kaffeebäum en bestanden.

A ngebau t werden n u r V a r i e t ä t e n  von Coffea arabica, 
„N a c io n a l“  und „B o u rb o n “  sind m it d u rch sch n itt lich  je  40 v. H . v e r
tre ten, „J a v a “  m it 10 v. H . und „M o k a  und „B o tu c a tü  m it 

je 5 v. H .
D ie  A n l a g e  d e r  P f l a n z u n g  w ird  am besten im  Sep

tem ber du rchg e füh rt, aber auch die M onate  O k tobe r und N ovem ber 
sind noch geeignet. D ie  Saat geschieht fas t ausschließlich durch 
Aussäen der K a ffeekirschen  an dem de fin itiven  S tan do rt; die 
S träucher en tw icke ln  sich g le ichm äß iger; auch is t das V e rfah ren  
b illig e r. In  jedes Pflanzloch werden 10 bis 20 K a ffeekirschen  ge 
leg t, d u rch sch n itt lich  16, und dies nach zw ei M ethoden: in  K re u z 
fo rm  oder in  jede Pflanzlochecke v ie r  K irschen. D ie  ausgelegten 
K a ffeekirschen  werden m it e iner dünnen E rd sch ich t bedeckt und die 
P flanzlöcher m it entsprechend zugeschnittenen H olzsche iten  le ich t 
geschlossen. D ie  Beschattung der Kaffeepflänzchen w ird  während
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zw ei Jahren fo rtgese tz t, indem  die H o lzsche ite  w ährend der E n t
w ic k lu n g  der Kaffeebäum chen tu rm fö rm ig  um  diese aufgebaut 
werden. W enn die T he rm om ete r das H erannahen e iner K ä lte w e lle  
anzeigen, werden diese H o lz tü rm e  noch m it  S troh  bedeckt. M it  
dem G rößerwerden der Kaffeepflanzen werden zw ei Ausdünnungen 
vorgenom m en; zuerst, w enn der K a ffee  acht M onate  a lt is t, werden 
a lle  schwachen Pflanzen ausgerissen, b is n u r noch 8 bis io  in  jedem 
P flanzloch sich befinden; nach w eite ren  io  M onaten  e rfo lg t die 
zw e ite  A usdünnung  und an jeder P flanzste lle  verb le iben e nd gü ltig  
4 b is 5 Pflanzen.

W erden ausnahmsweise P flänz linge  zu r A n lage  der P flanzung 
verw endet, so werden diese in  Saatbeeten gezogen. D ie  A u s 
p flanzung  e rfo lg t im  J u li/A u g u s t, wenn die Pflänzchen 25 bis 30 cm 
hoch sind. Es w ird  ohne Ba llen  gepflanzt und das W u rz e lw e rk  ein 
w en ig  beschnitten.

D ie  A n lage  der Kaffeepflanzungen w ird  fast n iem als durch den 
P flanzer selbst ausgeführt. E r  v e rg ib t die A n lage  der P flanzung 
und es können v ie r  verschiedene Form en von V e rträ g e n  u n te r
schieden werden.

B e im  ersten V e rfah re n  fü h r t  der P flanzer a lle  V o rb e re itu n g s 
arbeiten durch, w ie  auch das Bepflanzen der P flanzlöcher. D ann 
w ird  die P flanzung  K o lon is ten  nach zw ei Systemen übergeben. 
D ieser behackt den K a ffee  fü r  100 bis 300 M ilre is  je  Jahr und 
1000 Bäume, oder er ü be rn im m t die P flanzung  fü r  v ie r  Jahre, w o rau f 
ihm  je  P flanzste lle  m it v ie r  v ö ll ig  ausgebildeten S träuchern  1 M ilre is  
bezahlt w ird . S ind aber n u r dre i, zw ei oder ein S trauch vo rzu 
finden, so g ib t es entsprechende A bzüge ; Feh ls te llen  werden m it 
4 M ilre is  Buße belegt.

Nach dem zw eiten  V e rfah ren  e rh ä lt der K o lo n is t den U rw a ld 
kom plex, w o die P flanzung  angelegt werden soll, noch stehend. 
D ieser ha t a lle  A rb e ite n  durchzu führen  und ü be rg ib t die P flanzung 
nach v ie r  Jahren gegen eine E n tschäd igung  von 1,5 b is 2 M ilre is  je  
P flanzste lle  m it  v ie r  S träuchern.

Das d r it te  V e rfah ren  besteht darin , daß eine P flanzung  von 
e in igen tausend Bäum en v e rtra g lic h  zum Preise von 2 M ilre is  je  Baum  
angelegt w ird . D e r B es itzer bezah lt vom  G esam tbetrag 30 v. H . 
im  A u g e n b lick  der V e rtragsun te rze ichnung , w e ite re  30 v. H . am 
Ende des zw eiten  Jahres und die restlichen 40 v. H . nach dem 
v ie rte n  Jahre, wenn die P flanzung  übergeben w ird .

Be im  v ie rte n  V e rfah ren  schließ lich e rh ä lt der K o lo n is t über
haupt ke ine E n tschäd igung . E r  ü be rn im m t den U rw a ld , le g t die 
P flanzung an und behandelt sie w ährend sechs Jahren. W ie  bei

Tropenpflanzer 1935, Heft 5.



den anderen V e rträ ge n  gehören ihm  die K a ffe e -E rn te n ; Zw ischen
k u ltu re n  dürfen  ebenfalls angelegt werden, H aus w ie  auch das Land  
zu r H a ltu n g  der nö tigen  H austie re  s teh t z u r V e rfü g u n g . D ie  
K a ffe e -E rn ten  des fü n fte n  und sechsten Jahres betragen bereits 
750 k g  M a rk tka ffe e  je  1000 Bäume.

A m  m eisten angew andt werden aber die beiden ersten V e rtra g s 
arten.

U n te r  den P f l e g e a r b e i t e n  s teh t die H acke an e rste r 
Stelle. D ie  außergew öhnliche F ru c h tb a rk e it der Kaffeeböden b r in g t 
es m it sich, daß auch das U n k ra u t s ta rk  w uchert. D ie  Zah l der 
H acken is t deshalb größer als in  a llen anderen kaffeebautreibenden 
Staaten B rasiliens. Sechs bis acht H acken werden im  A k k o rd lo h n  
m it 250 bis 350 M ilre is  je  1000 Bäum e jä h rlic h  bezahlt. Den K o lo 
n isten is t das H a lte n  von Z w isch en ku ltu ren  e rlaub t. Je nach der topo 
graphischen Beschaffenheit werden diese Behackungen m it der H and  
oder au f m aschinellem  W ege du rchg e füh rt. D ie  Betriebe m it 
m asch ine lle r Bodenbearbe itung gesta tten  aber keine Zw ischen
ku ltu ren .

D e r K a ffeestrauch  w ird  im  W uchs sich selbst überlassen. E in  
Beschneiden finde t m eist n ich t s ta tt. In  den wenigen Betrieben, 
wo der S ch n itt h ie r und da zu r A nw endung  gelangt, besteht er im  
E n tfe rne n  des dürren  Holzes.

V o n  e iner D ün gu ng  w ird  fast übera ll abgesehen. W o  gedüngt 
w ird , kom m en n u r R iz inus-P reßrückstände  und  Kaffeeschalen zu r 
A nw endung .

K r a n k h e i t e n  u n d S c h ä d l i n g e  werden bis je tz t w en ig  
beobachtet. Den größten Schaden rich ten  b isher A raeocerus fasci- 
cu la tus Ger. und H eterodera  rad ic ico la  an.

D ie  E r n t e  geschieht durch  A b s tre ife n  a lle r K irschen  am 
F ruch tzw e ige . D iese fa llen  en tw eder au f den bei der le tz ten  Boden
behackung durch  die „coroaQäo“  speziell herge rich te ten  Boden und 
lie fe rn  dam it den „ca fé  da te rra “ , oder au f ausgebre itete T ücher, 
w odurch  der „ca fé  de lengo l“  gewonnen w ird .

D ie  erste M ethode w ird  in  den Pflanzungen geübt, die m it dem 
trockenen A u fb e re itu n gsve rfa h re n  arbeiten, und die zw eite , wo die 
nasse A u fb e re itu n g  üb lich  ist.

A uch  die E rn te  is t eine A k k o rd a rb e it;  d u rch sch n itt lich  werden 
2 bis 3 M ilre is  je  100 L ite r  geern te te r K a ifeek irschen  bezahlt.

D ie  A u f b e r e i t u n g  des Kaffees nach dem nassen oder 
trockenen V e rfah re n  is t w ie  üb lich . N u r  in  der T rockenbehandlung  
au f den Tennen is t e in  in teressanter U n te rsch ied  zu verm erken, der 
m e rk lich  zu r Q ualitä tsverbesserung  b e iträg t.
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D er aus den P flanzungen e in tre ffende  „ca fé  da te rra “  w ird  so
fo r t  gewaschen und dabei in  den schwim m enden (café boia) und 
n ich tschw im m enden (café cereja) ge trenn t. Jede dieser beiden 
K lassen w ird  au f den T rockenp lä tzen  gesondert und verschieden 
behandelt. —• D e r „ca fé  bo ia “  w ird  über T ag  in  d icken Schichten, 
die s tänd ig  gewendet werden, ausgebre itet, um  über N ach t in  
H au fen  v e re in ig t zu werden. D iese Behandlung beansprucht 5 bis 
10 Tage. D e r „ca fé  cere ja“  w ird , um  eine F e rm en ta tio n  und zu 
hohe T em p era tu r zu ve rh indern , in  3 b is 4 cm dicken, häufig  zu 
wendenden Schichten ausgebre ite t; nachts w ird  er in  50 bis 75 cm 
hohe, die ganzen Tennenlängen einnehmende S tränge zusam m en
gebracht. Dieses V e rfah re n  w ird  innegehalten, b is die K irschen  
halb  trocken sind. E rs t von diesem A u g e n b lick  an e rfo lg t über 
N ach t die Zusam m enrechung in  H au fen , die zudem noch m it Segel
tüchern  bedeckt werden. D ie  Behandlung des „café  cere ja“  au f den 
T rockenp lä tzen  dauert 12 bis 22 Tage.

D e r m itt le re  E r t r a g  an M a rk tka ffe e  is t fü r  den ganzen Staat 
Paraná 2250 k g  je  1000 Bäum e oder 2,25 kg  je  Baum . D ieser E r tra g  
v e r te ilt  sich d u rch sch n itt lich  w ie  fo lg t  au f die verschiedenen A lte rs 
klassen des Kaffeebaum es:

4 jährige K a ffe e b ä u m e ...................................... 500 kg
5— 6 * »   750 »
7— 10 » »  2000 „

i i — 15 » »   375° »
l6 ---20 » n   3400 „
21 — 25 » »  3IOO „
2 6 — 3 0  „ »   2 7 5 0  „
3 1 — 4 0  „ „ .............. ... . 1 7 5 0  »

m Allgemeine Landwirtschaft

Über Urbarmachung von Salzböden. Beim  E ntsa lzen der Böden durch 
Auslaugen finde t n ich t n u r eine einfache Lösung  des Salzes statt, sondern 
auch chemische Um setzungen zwischen Salz- und T on te ile n  des Bodens, 
deren K enntn isse no tw end ig  sind, wenn ein v o lle r  E r fo lg  e rz ie lt werden so ll. 
Das „J o u rn a l o f the Jamaica A g r ic u ltu ra l Socie ty“ , V o l. X X X V I I I ,  N r. 7, 
b r in g t h ie rüber eine ausgezeichnete A rb  e it von  M a c k e n z i e  T a y l o r ,  die 
dieser im  „A llaha ba d  F a rm er“ , M a i 1934, ve rö ffe n tlich t hat. D e r Verfasser 
behandelt in  seiner A rb e it die Böden d^s P un jab, die a llgem ein einen n ie d r i
geren T ongeha lt als die Ägyp tens haben. Das h ie r schädliche Salz is t Na- 
tn u m s u lfa t (G laubersa lz); während ds sich in  Ä gyp ten  um  N a tr iu m c h lo r id  
(K ochsalz) handelt. A n  und fü r  s ic jj scheint der Auslaugungsprozeß ein sehr 
e infacher zu sein, aber die dabei e intretenden chemischen Um setzungen ver-

14*



2 0 0

ändern die physika lischen E igenschaften des Bodens und sind som it w ich tig  
fü r  seine we itere Behandlung.

In  gewöhnlichen Böden is t der T o n  in  der Hauptsache an K a lk  gebunden. 
E in  Boden, der K a lz iu m to n  en thä lt is t durch lässig  fü r  W asser und L u ft.  So
ba ld ein solcher Boden nun m it N a trium su lfa tlösu ng  in  B erührung  kom m t, 
findet ein Basenaustausch statt, der nach fo lgender F o rm e l v o r sich geht: 

Na2S 0 4 (G laubersalz) +  Ca-Ton =  N a2-T o n  +  C aS 04 (G ips).

B eim  Entsa lzen eines g laubersa lzha ltigen Bodens w ird  das Abw asser 
einen T e il unveränderten G laubersalzes zusammen m it K a lz iu m s u lfa t ent
halten. In fo lg e  der abwechselnden trockenen und nassen Behandlung ge
w isser Böden im  P un jab haben diese einen hohen Gehalt an N a2-T o n  erlangt. 
Das A uslaugen des Salzes selbst is t also nu r das A n fangsstad ium  fü r  die 
U rbarm achung. A u f Böden m it hohem Na2-T on-G eha lt gedeihen vie le  K u ltu r 
pflanzen n ich t mehr.

Solange die G laubersa lz lösung oberhalb einer bestim m ten K on zen tra tion  
b le ib t, is t der T o n  in  beständiger F o rm  und flo c k t aus, er is t durchlässig fü r  
W asser. W ird  durch weiteres A uslaugen die K o n zen tra tion  der Lösung  v e r
m inde rt, so flo c k t der T o n  n ich t m ehr aus und er w ird  undurch läss ig  fü r  
W asser. D ie  vo lls tänd ige  E n tfe rn u n g  des G laubersalzes au f diese W eise is t 
n ich t m ög lich , aber auch n ich t wünschenswert, da der Boden undurch lässig  
fü r  W asser w ird , es t r i t t  H yd ro lyse  ein. Sobald der k ritisch e  P u n k t der K o n 
zen tra tion  un te rsch ritten  w ird , b ild e t sich a lka lin ischer Boden nach der

F o rm e l: NaaXon +  h 20  =  Na2O H  (N a tron lauge) +  H 2-T on.

Diese Böden sind in fo lg e  der m angelnden D u rc h lü ftu n g  n u r fü r  die K u ltu r  von 
Z u cke rro h r und Reis geeignet.

F rühe r nahm  man an, daß die schwarzen Böden N a trium ka rb on a t (Soda) 
enthie lten. M a c k e n z i e  T a y l o r  hat eine große Reihe solcher Böden 
untersucht und festgeste llt, daß schwarze A lka lib öd en  ke in  Soda enthalten, 
ausgenommen un te r bestim m ten V erhältn issen in  der oberen Bodenschicht. 
D ie  A lk a lin itä t  dieser Böden beruh t v ie lm eh r auf N a tron lauge, die bei der 
H yd ro lyse  des Na2-Tones entsteht.

A us dem Vorstehenden geht aber hervor, daß sich ein sogenannter weißer 
a lka lischer Boden durch fortgesetztes A uslaugen in  einen schwarzen a lk a li
schen um w andelt. E in  ungeregeltes A uslaugen kann m ith in  z u r Z ers tö rung  
des Bodens führen.

A ls  Regel g ilt ,  je  m ehr Salze ein Boden enthält, um  so le ich te r is t er 
zu entsalzen. D ie  S chw ie rigke it der Überwachung beim  Entsa lzen lie g t darin, 
die W irk u n g  der H yd ro lyse , die durch das A uslaugen verursacht w ird , aus
zuschalten.

D ies w ird  durch fo lgende M ethode erre ich t:
1. Böden m it Na2-T o n  d ire k t un te r K u ltu r  zu nehmen.
2. D ie  U m w and lung  des N a2-T ons in  einen anderen T o n  durch Basen

austausch.
3. D ie  V e rh inde rung  der H yd ro lyse  des N a2-T ons und die d irek te  Be

nu tzung  des Bodens.
4. D ie  Schaffung von Bedingungen im  Boden, welche eine andauernde 

H yd ro lyse  verursachen, die zu einer Z e rs tö rung  des N a2-Tons fü h rt.
5. D ie  A nw endung von Schwefel.

Zu 1. D ie  d irek te  Benutzung eines Bodens m it N a -T ongeha lt is t an 
die K u ltu r  von Reis und Z u cke rro h r gebunden; er kann durch einfaches A u s 
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laugen brauchbar gemacht werden. D ie  K u ltu r  von W eizen, B aum w olle  und 
K lee is t n ich t m ög lich . W ie  das Land  fü r  diese K u ltu re n  nu tzbar gemacht 
werden kann, is t un te r A b sch n itt 3 behandelt.

Zu 2. D e r Basenaustausch w ird  durch V erw endung von K a lz iu m s u lfa t 
und K a lz iu m c h lo r id  versucht. M a c k e n z i e  T a y l o r  w a r auch e rfo lg re ich  
m it M agnesium su lfa t und E isensu lfa t.

a) D ie  V erw endung von K a l z i u m s u l f a t  w urde u rsp rün g lich  von 
H  i  1 g a r  d vorgeschlagen, in  der Annahm e, daß Soda in  a lkalischen Böden 
vorhanden sei. D ie  Zusam m enbringung be ider Salze w ürde zu kohlensaurem  
K a lk  und N a tr iu m s u lfa t führen. D e r erstere w ürde  im  Boden ausgefä llt, w äh
rend das le tz te re  sich durch Bewässerung auswaschen ließe. D a  nun die 
Untersuchungen ergeben haben, daß in  diesen Böden n ich t Soda, sondern N a2- 
T o n  vorhanden ist, so w ürde  sich ein K a lz iu m to n  und G laubersalz b ilden 
können. K a lz iu m s u lfa t is t nun in  W asser sehr w en ig  lös lich , daher nie kon 
z e n trie rt genug, um  den Basenaustausch he rvorzu ru fen. Das K a lz iu m s u lfa t 
veranlaßt aber z e itw e ilig  ein A usflocken  des N a2-Tons, so daß der Boden 
durch lässig  w ird . Sobald aber das K a lz iu m s u lfa t un ter der z u r F locken 
b ildu ng  notwendigen M enge sinkt, n im m t der Boden seine alte, undurchlässige 
Beschaffenheit w ieder an. D ie  A nw endung von K a lz iu m s u lfa t g ib t nu r ze it
w e ilige  E rfo lg e , und ö fte r w iederho lte  A nw endung is t no twendig .

b) K a l z i u m c h l o r i d  is t lös licher, und es kann daher le ich te r die 
nö tige  K on zen tra tion  der Lösung fü r  den Basenaustausch erre ich t werden. 
Es b ild e t sich ein Ca-Ton. In fo lg e  der großen M engen, die benö tig t werden, 
um  das N a tr iu m  im  Boden zu ersetzen, is t seine A nw endung n u r auf le ichten 
Böden in  w irtsch a ftlich e r W eise m öglich .

c) M a c k e n z i e  T a y l o r  hat m it E r fo lg  fü r  den Basenaustausch 
M a g n e s i u m s u l f a t  benutzt. D e r entstehende M g -T o n  is t fü r  die ve r
schiedensten K u ltu rp fla n ze n  als S tandort brauchbar. Es is t aber schw ierig, 
ihn in  eine günstige physika lische Beschaffenheit zu versetzen. A u f schwerem 
Boden is t die A nw endung von M a g n e s i u m s u l f a t  w irts c h a ftlic h  n u r 
m ög lich , wenn sehr hochw ertige  P rod uk te  auf dem Land  erzeugt werden.

d) E i s e n s u l f a t  is t m it E r fo lg  in  S üda frika  verw andt worden. Es 
entsteht in  diesem F a lle  Fe-T on , der bei O xyda tion  einen m ürben E isenton 
erg ib t. D ie  Versuchsböden in  S üda frika  waren le icht. D e r Austausch der 
Basen mengenmäßig gering. D ie  K osten  sind hoch.

Ganz a llgem ein kann gesagt werden, daß die M ethoden des Basenaus
tausches fü r  den L a n d w ir t zu hohe A u fw endungen erfordern .

Zu 3. D ie  H yd ro lyse  des Na2-T ons kann ve rh in de rt werden durch Be
nu tzung  von W asser m it mäßig hohem Salzgehalt z u r Ir r ig a tio n . So gab in  
Ä gyp ten  ein schwarzer A lka lib o d e n  bei A nbau von B aum w olle  bei Bewässe
rung  m it gewöhnlichem  Kanalwasser keine E rträge , dagegen bei V erw endung 
von Dra inagewasser zu r Ir r ig a tio n  eine m ittle re  B aum w olle rn te . Das D ra i
nagewasser verh inderte  die H yd ro lyse  des Na2-Tons, der Boden b lieb  m ith in  
durch lässig  und w a r fäh ig, eine B aum w o lle rn te  zu erzeugen. Diese M ethode 
w urde auch im  „ Im p e r ia l College o f T ro p ic a l A g ric u ltu re , T r in id a d “  ange
wandt, und zw ar auf undurchlässigem  /Tonboden, als Versuchspflanze diente 
Z ucke rroh r. A ußer D ra inagewasser s o ll auch Q uellwasser m it h igh  con
d u c tiv ity  geeignet sein.

Zu 4. D ie  m e istverbre ite ts te  M ethode ist, die Bedingungen zu schaffen, 
die eine andauernde H yd ro lyse  des Na2-T ons erm öglichen. Nach dem 
A uslaugen des Bodensalzes bis zu r kritischen  K on ze n tra tio n  w ird  Reis ange
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baut, der eine gewisse Salzmenge ertragen kann, und dam it eine bestim m te 
F u n k tio n  bei der U rbarm achung von Salzböden e inn im m t. W ürde  man keinen 
Reis anbauen, so w ürde der Boden in fo lg e  der A nw esenheit der N a tron lauge 
undurch läss ig . D ie  W u rze ln  des Reises en tw icke ln  im  Boden Kohlensäure, 
die das N a tr iu m h y d ro x y d  (N a tron lauge) in  N a trium ka rb on a t (Soda) und 
N a trium b ika rb ona t um w andelt. E in  Boden aber, der N a trium b ika rb ona t ent
hält, is t w ieder durchlässig. Das A uslaugen kann daher fo rtgese tz t werden, 
und der Na2-T o n  w ird  durch weitergehende H yd ro lyse  zersetzt. W ir  haben 
also einen kon tinu ie rliche n  V o rg an g  v o r uns. Felder, die nach dieser M ethode 
u rb a r gemacht werden, müssen einem K analsystem  angeschlossen werden und 
eine offene D ra inage besitzen. A u f m ittle re n  Böden liegen zwischen 2 D ra i
nagegräben 2 acre, bei schweren Böden müssen sie enger aneinander liegen. 
Das Land  w ird  etwa io  cm t ie f überflu te t, das W asser b le ib t eine Z e itlang  
stehen. Zuerst s icke rt das W asser sehr schnell durch, a llm äh lich  geht der 
V organg  langsam er v o r sich. Eben bevor der undurchlässige Zustand des 
Bodens e rre ich t ist, w ird  das Land  getrocknet, gepflüg t und m it einer Reis
sorte m it langer Vegetationsdauer bestellt. W eiteres A uslaugen des Feldes 
finde t dann während des W achstum s des Reises statt. M e is t is t die H yd ro lyse  
des Na2-T ons bereits nach einer Reisernte ausreichend fo rtgeschritten , um 
den A nbau von B ers im  (a lexandrin ischem  K lee) zu gestatten. V on  Bersim  
werden zwei Schnitte genommen und der Rest sodann als G ründüngung u n te r
gepflügt. W enn B ers im  gu t gedieh, is t gew öhnlich B aum w o lle  die folgende 
E rn te , die in  Ä gyp ten  sodann ungefähr 350 lbs L in t  je  acre b rin g t. W a r das 
W achstum  des B ers im  unzureichend, muß eine we itere Reisernte zu r F o r t
setzung der H yd ro lyse  des Na2-T ons e ingefüg t werden. Übrigens kann die 
ausreichende H yd ro lyse  auch im  L a b o ra to riu m  nachgewiesen werden. W esent
lich  ist, daß die D ra inage  r ic h tig  arbeitet. A uch  nach der E ntsa lzung müssen 
die D ra inagegräben instand gehalten werden, da sonst die G efahr der 
W iederve rsa lzung  besteht. N o tw end ig  is t es auch, in  die F ru ch tfo lg e  jedes 
v ie rte  Jahr die K u ltu r  des Reises einzuschieben.

Zu 5. Schwefelgaben fü r  die U rbarm achung von Salzböden sind sowohl 
in  A rge n tin ie n  als auch in  A m e rika  angewandt worden. D e r Schwefel w ird  
iro Boden durch Bakte rien  zu Schwefelsäure oxyd ie rt, die die H yd ro lyse  des 
N a2-T ons un te rs tü tz t. Es b ilde t sich N a trium su lfa t, das durch die D ra inage 
en tfe rn t w ird . D ie  M ethode so ll e rfo lg re ich  sein, über ih re  W irts c h a ftlic h k e it 
is t n ich ts bekannt.

F ü r den L a n d w ir t sind v o r allem  M ethode 3 und 4 von Bedeutung. D ie 
erstere w ird  auf undurchlässigen Böden m it Salzgehalt, die le tztere auf Salz
böden angewandt. B e i a llen M ethoden is t fü r  die U rbarm achung von Salz
böden oder salzha ltigen Böden eine gute D ra inage V orbed ingung. Ms.

m Spezieller Pflanzenbau m

T abakdüngung in  M ary land . P. D . B r o w n ,  der Tabakspez ia lis t der 
U n iv e rs itä t M ary land , be rich te t1) über la ng jäh rige  Düngungsversuche zu 
M ary land tabak  und faßt die Ergebnisse w ie fo lg t zusammen:

*) In  “ B e tte r Crops w ith  P la n t F ood” , A g r ic u ltu ra l and Scientific  Bureau, 
N. V . Potash E x p o rt M y., Inc., A m ste rdam /H o lland , V o l. X IX ,  N r. 11, S. 7 ff.
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1. K a li is t der w ich tigs te  K om ponen t des M ischdüngers beim  A nbau von 
Q ualitä tstabak.

2. Verschieden hohe K a ligaben beeinflussen weniger den E r tra g  als die 
Q ua litä t.

3. Im  D u rchsch n itt verschiedener Jahre w urde die beste Q ua litä t erz ie lt, 
wenn 120 lbs K aO/acre gegeben wurden.

4. W enn das K a li in  F o rm  von C h lo rid  gegeben wurde, w urde Q ua litä t 
und Preis ungünstig  beeinflußt.

5. C h lo rha ltige  K a lid ü n g e r sind fü r  den Tabakbau ungeeignet.
6. K a ligaben  über 120 lbs/acre sind übera ll d o rt angebracht, wo die B la tt 

fleckenkrankhe it a u ftr it t ,  sie können als V o rbeugem itte l gegen diese 
K ra n kh e it angesehen werden.

Kalidüngungsversuche w urden auf zwei A rte n  durchgeführt, eine Serie 
m it verschieden hohen Gaben eines M ischdüngers von N  : P : K  =  4 : 8 : 10 v. H . 
und die andere Serie m it 800 lbs/acre M ischdünger von 4 v. H . N, 8 v. H . 
P20 5 und einem ICO -G ehalt, der von o bis 20 v. H . va riie rte . D ie  Ergebnisse 
der ersten Serie sind in  T abe lle  1, die der zweiten Serie in  T abe lle  2 w iede r
gegeben.

Tabelle 1.
D u r c h s c h n i t t  v o n  11 V e r s u c h e n  a u f  n  F a r m e n  1926 — 1931.

Parz.
Nr.

M ischdünger 4 :8 :10 
Gabe in  lbs/acre

Ertrag 
in  lbs/acre

Preis
je  lb in  cts

W ert
je  acre in  $

I O 873 24,8 216,50
2 200 9°5 25.9 234.39
3 400 973 28,2 274.38
4 ¿00 1002 28,0 280,56
5 800 1048 29,2 306,01
6 IOOO 1068 33.4 356,71

Tabe lle  2.
D u r c h s c h n i t t  v o n  17 V e r s u c h e n  a u f  17 F a r m e n  1 9 2 8 — 1931.

Parz.
Nr.

Je acre 800 lbs M isch
dünger m it Gehalt von

Ertrag 
in lbs/acre

Preis
je  lb  in  cts

W ert
je  acre in  $

I 4— 8—0 898 21,2 190.37
2 4 — 8—4 965 22,8 220,02
3 4— 8— 8 999 25,0 249,75
4 4 —8— 12 1022 26,2 267,76

5 4—8— 16 1063 26,7 283,82
6 4— 8— 20 1051 25,3 265,90

H ü l s e n .

Tierzucht

D ie Bienenhaltung in Britisch-Guyana is t zw ar seit alten Zeiten bekannt, 
aber unbedeutend. Im  Handel gab es frühe r kaum  H on ig , und H o n ig  gu ter 
Q ua litä t mußte e inge füh rt werden. 1932 entschloß sich die R eg ie rung zu einer 
F örde rung  der B ienenha ltung und legte einen D em onstra tionsstand m it
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io  V ö lk e rn  an und füh rte  zw ei ita lien ische K ö n ig inn en  ein. Nach Ü ber
w indung  an fäng licher S chw ie rigke iten  sind je tz t im  D em onstra tionsstand 
50 V ö lk e r ve re in ig t und es wurden, hauptsächlich 1934, 70 befruchtete K ö n i
g innen an verschiedene B ienenha lter ve rte ilt.

Das „G eorgetow n-G eb ie t“  steht h ins ich tlich  der H on igerzeugung an 
erster Stelle. D ie  Q u a litä t w ird  dadurch bee in trächtig t, daß G eorgetown der 
S tapelp latz fü r  den im  Lande erzeugten Zucker is t und som it den Bienen, 
wenn ihnen B lü tennekta r, den sie im m er bevorzugen, n ich t m ehr zu r V e r
fügung  steht, Gelegenheit g ib t, sich an den)Zucker zu ha lten und Z uckerhon ig  
zu erzeugen. D e r Z uckerhon ig  is t dunkel, von zuckrigem  Geschmack, ohne 
A rom a, er hat v o r a llem  den schlechten R u f des G eorgetow n-H onigs ve r
u rsacht; es besteht je tz t übrigens die Ne igung, die Bienenstände w e ite r außer
halb der S tadt zu verlegen, w odurch  zw e ife llos  die Güte des H on igs  sich 
bessern dürfte .

Das aussichtsreichste Gebiet der K o lo n ie  fü r  die B ienenha ltung is t das 
„E ssequibo-G ebie t“ , w o auch häufig  B ienen gehalten werden. W ährend  in 
G eorgetow n die B ienenha lter e ingeführte  Beuten und Rahmen benutzen, 
werden h ie r fast ausschließlich se lbstge fe rtig te  Beuten und Rahmen benutzt, 
und zw a r werden, w ie in  Georgetown, 8-Rahmen-Beuten bevorzugt. E rw ä hn t 
sei noch, daß in  Essequibo die Beuten m it dem F lu g lo ch  gegen die v o r
herrschende W in d ric h tu n g  geste llt werden. D ie  F lug lö che r sind daher k le in .

Im  „B erb ice -G eb ie t“  is t die Zahl der B ienenha lter gering, tro tzdem  die 
H a ltu n g  auch sicher m ög lich  ist.

H u g g i n s  e rö rte rt in  seinem V o rtra g  auf der T agung der B r it is h - 
Guyana Beekeepers’ A ssoc ia tion  (The A g r ic u ltu ra l Jou rna l o f B ritish -G uyana, 
V o l. V , N r. 3) auch Maßnahmen z u r Verbesserung der Lage der B ienenhalter.

D e r V erb rauch  an H o n ig  is t g e rin g ; er w ird  auch m eist n u r fü r  m edi
zin ische Zwecke verw andt und daher fast ausschließlich von den D ro g e n 
handlungen aufgekauft, die w en ig  U nte rsch ied h ins ich tlich  Güte und A u f
m achung machen. D e r du rchsch n ittlich  erzie lte  P re is  is t 8 bis 12 cents je  lb, 
der an und fü r  sich ausreichend ist, wenn der B ienenha lter seinen gesamten 

‘H o n ig  absetzen würde. Es muß daher angestrebt werden, den ö rtlichen  V e r
brauch zu heben, was sich dadurch erre ichen läßt, daß der H o n ig  n ich t nu r 
von den D rogenhänd lern , sondern auch von den K räm e rn  dem P u b liku m  zum 
K a u f angeboten würde, daß eine b illig e , ansprechende V erpackung aus hellem  
Glas verw andt w ird , und daß q u a lita tiv  gu te r H o n ig  zu mäßigem Preise ange
boten w ird , und daß schließlich eine W erbu ng  fü r  den Genuß von H o n ig  
einsetzt. D ie  B ienenha lter bedürfen der B e lehrung in  der P flege der Bienen 
und der U n te rs tü tzung  durch L ie fe ru n g  von Z uchtkön ig innen , die vom  
D em onstra tionsb ienenstand fü r  2 $ je  S tück abgegeben werden. Ms.

Maschinen und Geräte gegen den Rost schützen. Es g ib t vie le L a nd 
w irte , die den F arbanstrich  auf einer M aschine als Lu xu s  betrachten, sie 
meinen, man habe die M aschine in  der F a b r ik  n u r dam it versehen, dam it sie 
im  H ande l m ehr anspricht. Sie machen sich gar keinen B e g r iff darüber, w ie 
schnell eine M aschine ze rs tö rt w ird , wenn die Farbe fe h lt und sich übera ll

Maschinen und Geräte
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Rost ansetzen kann. Andere w ieder sind doch etwas vors ich tige r, denn sie 
p inse ln die angerostete Maschine, nachdem sie außer Betrieb genommen 
wurde, m it altem  M asch inenö l ein.

Gewiß is t das le tztere ein b illige s  R ostschutzm itte l, wenn es gerade v o r
handen ist, jedoch is t es n ich t in  a llen F ä llen  zu empfehlen. Sehr gu t eignet 
es sich als Schutz fü r  die A rbe itsw erkzeuge von Pflügen, Scheibeneggen, 
G iubbern  und dergleichen, wenn sie während der A rbeitspausen abgeste llt 
werden. S ta tt a lten M otorenö les kann man auch K a lk m ilc h  verwenden, wenn 
diese auch keinen so guten Schutz b ie te t w ie  A b fü llö l.  A ls  weiteres Schutz
m itte l muß h ie r Zem entm ilch erw ähnt werden, welche wesentlich besser an 
den eingestrichenen T e ilen  ha fte t als K a lkm ilch . Ih r  e inz iger N achte il besteht 
darin , daß sie sich be im  Beginn der A rbe iten  von den W erkzeugen schwer 
abschle ift und daher in  den ersten A rbe itss tunden eine größere Schwer
züg ig ke it der Geräte z u r F o lge  hat.

Besonders em pfind lich gegen Rost sind Beschlagteile —  insbesondere 
Bleche — , welche m it H o lz  in  V e rb in dun g  stehen. Es hat h ie r keinen Zweck, 
n u r das B lech an der Außenseite zu schützen, sondern es muß v o r allen 
D ingen  auch da fü r gesorg t werden, daß die H o lz te ile  g u t gegen F euch tigke its 
aufnahme geschützt sind, da sonst das H o lz  F euch tigke it in  größeren M engen 
au fn im m t und som it an der Berührungsste lle  m it dem E isen ein sehr schnelles 
Rosten v o r sich geht. Besonders w ic h tig  is t dies fü r  D üngerstreuer, bei denen 
noch im  großen U m fange H o lz  verw endet w ird  und auch fü r  D resch
maschinen, v o r allem, wenn diese bei nassem W e tte r draußen stehen müssen.

M an so ll daher lieber ein paar M a rk  fü r  Farbe aufwenden, um  sich a ll 
diesen Ä rg e r zu sparen, denn es fra g t sich, was auf die D auer b i llig e r  ist, 
ab und zu e inm al etwas Farbe oder dauernd neue T e ile  kaufen.

U ber die A us fü h run g  der A nstre icha rbe iten  sei ku rz  folgendes gesagt:
Es hat keinen Zweck, die neue Farbe über ö lbe fleckte S tellen zu 

streichen, w o die a lte schon am A b b lä tte rn  ist. V o r  a llem  müssen ö l  und 
F e tt verschw inden, denn darauf w ird  nie eine Farbe trocknen. Das A b 
w ischen a lle in  genügt aber n icht, w e il gerade in  den Poren, w o der A n s tr ic h  
den größten H a lt  findet, das ö l  sitzen b le ib t. H ie r fü r  g ib t es aber ein sehr 
gutes und b illige s  Lö sun gsm itte l von der S e ifenpu lve rfab rik  H enke l und is t 
von dieser un te r der Bezeichnung „P  3“  zu beziehen. Angeroste te  T e ile  muß 
man m it einer S tah lbürste e inw and fre i säubern. Danach e rfo lg t der A nstrich . 
H ie rbe i is t da rau f zu achten, daß die Farbe m ög lichs t gu t ausgestrichen w ird  
und insbesondere an die w en ig  gu t zugänglichen T e ile  gebracht w ird , da diese 
dem Rost am stärksten ausgesetzt sind. O ft genügt schon ein e inm aliger 
A nstrich , jedoch so ll man niem als eine Farbe zu d ick  auftragen, w e il darun te r 
die H a ltb a rk e it le idet. Im  allgem einen kann man langsam  trocknenden 
Farben den V o rzu g  geben, wenn es auch in  le tz te r Z e it der deutschen 
In d u s trie  gelungen ist, schnell trocknende Farben auf den M a rk t zu bringen, 
die in  bezug auf H a ltb a rk e it ausgezeichnete E igenschaften haben.

Das sind einige W in ke  fü r  den Rostschutz. Das ganze Gebiet des R ost
schutzes is t dam it n u r eben angedeutet/. U nd  der Rostschutz selbst w ieder is t 
nu r ein re la tiv  kle ines T e ilge b ie t d i r  M aschinen- und Gerätepflege in  der 
La nd w irtscha ft. D ie  Pflege der M aschinen und Geräte aber w ieder is t auch 
nu r ein T e il der Land techn ik. D ^hn  die Hauptsache is t na tü rlich  erst e inm al 
die r ich tige  A nw endung und A usnu tzung  der technischen A n lagen und D inge,
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die geeignet sind, dem L a n d w ir t e inm al eine E rhöhung seiner E rzeugung und 
w e ite r eine E rle ich te rung  seiner A rb e it zu erm öglichen.

D ie  M aschinen und Geräte r ic h tig  auszunutzen und r ic h tig  zu pflegen 
und zu erhalten, is t eine P flich t, deren A usübung e in iger Kenntn isse bedarf 
und eine A ufgabe, die es lohnt, s o rg fä lt ig  und m it E nerg ie  in  A n g r if f  ge
nommen zu werden. (Aus „L a n d te ch n ik “ , Ausgabe A , N r. 74, vom  21. 1. 1935.)

Ing . W . H a r d e r ,  D e u lakra ft, Zeesen.

Wirtschaft und Statistik m

Z uckerrohrbau  und Z ucke rindus trie  auf Réunion. D ie  Inse l Réunion, 
die m it den Nachbarinseln M a u ritiu s  und R odriguez die im  Jahre 1505 von 
dem P ortug iesen Mascarenhas entdeckte und nach ihm  benannte Gruppe der 
M askarenen b ilde t, besitz t eine Oberfläche von 2512 qkm  und zäh lt 
198000 E inw ohner. Im  Jahre 1649 vou den Franzosen in  Besitz genommen, 
tru g  die Inse l bis zum  Jahre 1848 den Namen B ourbon. G leich den beiden 
anderen M askarenen is t Réun ion vulkan ischen U rsprungs. Im  A u fb au  der 
Inse l herrschen Gebirge und Hochflächen vor, die an den Küsten der A n 
schwemmungen der F lüsse entstandenen Ebenen zeigen nu r geringe A u s 
dehnung. D e r höchste P u n k t der Inse l is t der P ito n  des Neiges (3070 m ), im  
Süden e rre ich t der noch tä tige  Feuerberg P ito n  de la Fournaise eine Höhe
von 2625 m.

Das K lim a  der un te r 210 S gelegenen Inse l is t trop isch -m a ritim . E in e r 
sehr n iederschlagsreichen warm en Jahreszeit, die die M onate Novem ber bis 
A p r i l  umfaßt, steht eine von M a i bis O ktobe r dauernde re la tiv  trockene und 
küh le re Jahreszeit gegenüber. D ie  m ittle re  Jahrestem peratur is t z iem lich  
hoch, sie be träg t in  Saint-Denis, der H aup ts tad t der Inse l, 24,5° C, in 
S a in t-P au l 25,4 °C. Vorherrschender W in d  is t der Südostpassat, doch w ird  
die Inse l auch vom  N o rdos t- und Südwestm onsun berührt.

R éunion em pfängt reichliche, fü r  die Z u c k e r io h rk u ltu r  günstige N iede r
schläge. Im  M it te l der Jahre 1880 bis 1914 be lie f sich die durchschn ittliche 
N iederschlagshöhe fü r  die ganze Inse l auf 1600 mm, die E xtrem e waren 
800 m m  fü r  das trockenste und 2300 m m  fü r  das regenreichste Jahr. D e r 
regenreichste M onat is t der Januar, der trockenste der A ugust. D ie  Lage zum 
H a up tw ind  (Südostpassat) erg ib t, w ie auf den A n tille n , zwei scharf ge
schiedene, k lim atische Zonen: D ie  Luvse ite  oder den T e il „üb e r dem W in d  , 
der den Osten und Südosten der Inse l um faßt und, da er zug le ich vom  Passat 
und vom  N ordostm onsun ge tro ffen  w ird , sehr n iederschlagsreich ist, und die 
Leeseite oder den T e il „u n te r dem W in d “ , der den W esten und Nordwesten 
der Inse l e inn im m t und sehr regenarm  ist. W ährend an der O stk iis te  
S aint-Benoît an 230 Tagen rund 4 m Regen erhält, w e ist an der W estküste 
S a in t-P au l bei 52 Regentagen n u r 700 m m  N iederschlag im  Jahr auf. Réunion 
lie g t in  der Bahn der sogenannten M au ritiuso rkane , die besonders zu Ende 
der warm en Jahreszeit (F e b ru a r/M ä rz ) auftre ten. E in ig e  dieser W irb e l
stürme, z. B. die O rkane von 1806, 1829 und 1904, haben trau rige  B erühm the it 
erlangt. D e r le tz te  Z y k lo n  vom  4. F ebruar 1932 hat m ehr als 100 Todesopfer 
gefordert. D ie  D auer der O rkane is t fü r  ihre W irk u n g  von großer Bedeutung. 
H e ftige , aber nu r ku rz  auftre tende Stürm e schädigen die Z u cke rro h r

ernte kaum.
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Über die E n tw ic k lu n g  der Z u c k e rro h rk u ltu r und der Z ucke rindus trie  auf 
Réunion berich te t P. C a u b e t  in  den „A nna les de G éographie“  vom  15. J u li 
1934. D ie  A bhand lung  b ilde t ein Gegenstück zu der in  der gleichen Z e itsch rift 
erschienenen A rb e it des Verfassers über den Zuckerrohrbau  auf der Nachbar
insel M a u ritiu s  (vg l. „T rope np flanze r“  1934, S. 125 bis 128).

Boden und K lim a  der Inse l sind dem Z ucke rro h r günstig , jedoch ve r
schließen die geb irg ige  N a tu r des Landes und das Vorhandensein eines tä tigen 
V u lkans  den größten T e il der Inse l dem A nbau des Rohres. V on  der Gesamt
fläche Réunions von 251000 ha sind nu r 70000 ha bzw. 28 v. H . m ehr oder 
w en iger fü r  die Z u c k e rro h rk u ltu r geeignet oder nahezu die H ä lfte  der land
w irts c h a ftlic h  genutzten F läche von rund 150000 ha.

H in s ich tlich  der A nbaum ög lichke iten  fü r  das Z ucke rro h r lassen sich auf 
Réunion dre i Zonen unterscheiden, die aber n icht, w ie auf der Schwesterinsel, 
m it den N iederschlagszonen zusam m cnfallen.

1. D ie  Zone, in  der das Z ucke rro h r n ich t gedeiht, um faßt a lle Gegenden 
von m ehr als 600 m Seehöhe im  Osten und von mehr als 1100 m H öhe im  
W esten, da sie zu naß und besonders zu k a lt sind, sowie einen S tre ifen bis 
zu 150 m  Seehöhe, der sich längs der N ordw est- und W estküste  von Possession 
bis S a in t-Lou is  e rs treckt und w en iger als 800 m m  Niederschläge em pfängt.

2. E in  Gebiet m it m itt le re r E ignung, das im  Osten den S tre ifen  zwischen 
300 und 600 m  Meereshöhe (1,50 bis 4,50 m  Regen) und die Höhe von Sainte- 
Rose (über 4,50 m Regen), im  W esten das Gebiet zwischen 700 und 1100 m 
Höhe (800 bis 1500 m m  Regen) und die M eeresküste zwischen Saint-Joseph 
und S a in t-P h ilippe  (m it 1,50 bis 3 m Regen) um faßt. In  dieser Zone sind die 
N iederschlagsverhältn isse im  allgem einen günstig , jedoch gefährden im  
W esten die n iedrigen Tem peraturen die E n tw ic k lu n g  des Rohres, während in 
Sainte-Rose die zu hohe F euch tigke it seinen Zuckergeha lt herabdrückt.

3. Das Gebiet des in tensiven Anbaues, das im  Osten zwischen Saint-Denis 
und Saint-Benoît alle Gegenden unterha lb 300 m Meereshöhe m it einer N iede r
schlagsmenge von 1,50 bis 4,50 m, im  W esten zwischen Possession und Saint- 
Lo u is  alle Gegenden zwischen 150 m  und 700 m  ü. d. M., endlich von Saint- 
Lo u is  bis Saint-Joseph alle Gegenden unterha lb 700 m (m it 800 bis 1500 mm 
Regen, bei Saint-Joseph über 1500 m m ) umfaßt.

A m  besten eignen sich fü r  das Z ucke rro h r im  Osten die Gegenden von 
Sainte-Suzanne, S a in t-A ndré , Saint-Benoît, im  W esten die Gebiete um 
S a in t-Lou is  und Saint-P ierre .

D ie  Frage der künstlichen Bewässerung sp ie lt auf Réunion n ich t dieselbe 
R o lle  w ie auf M au ritiu s . Diese kom m t fast n u r im  W esten zwischen Saint- 
P au l und S a in t-P ie rre  in  Betracht, w o die T rocken he it ge fährliche Ausmaße 
annehmen kann.

D e r A nbau des Zuckerrohres e rfo lg t heute noch im  allgem einen nach 
einem von Desbassyns angegebenen V erfahren. M an p flanzt in  rechteckige 
Löcher in  Reihen von je  1,66 m A bstand m it einem A bstand von im  in ne r
halb der Reihen. D ie  Ze it des A uspflanzetis der S tecklinge is t von der E rn te 
ze it abhängig und schw ankt je nach Jioden und K lim a  zwischen J u li und 
M ärz. D ie  S tecklinge gelangen in  18/b is 20 M onaten zu r Reife und geben 
zwei bis dre i Ausschläge in  Abständen von 12 bis 15 M onaten. E ine P flanzung 
hat eine du rchschn ittliche Lebensdauer von 4 bis 6 Jahren, w o rau f sie erneuert 
werden muß. Z uerst sät man nach dem Roden der Stengel zweim al tropische 
Legum inosen.
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K ra ftp flü g e  sind auf R éunion noch sehr selten anzutreffen, w ährend auf 
M a u ritiu s  bereits m ehr als 1000 S tück im  Gebrauch sind.

D a das Z ucke rro h r den Boden sehr schnell erschöpft, is t eine starke 
D üngung  e rfo rde rlich . G egenw ärtig  b ild e t K a lksa lpe te r m it Beigaben von 
Superphosphaten und K a lisa lzen  die üb liche D üngung. In  K ü rze  w ird  auf 
der Inse l die Société H yd ro -é lec tr iq ue  de la R éunion eine große K a lksa lpe te r
fa b r ik  eröffnen, die n ich t nu r ganz Réunion, sondern auch M adagaskar und 
M a u ritiu s  m it b illig e m  S ticks to ffdünge r versorgen w ird . Neben der kün s t
lichen D üngung  scheint jedoch in  großem U m fang  die B e ibehaltung 
organ ischer D ünger e rfo rd e rlich  zu sein. U n te r anderem eignen sich die 
Preßrückstände z u r B ere itung  eines an stickstoffsam m elnden M ik ro o rg a 
nismen reichen Düngers.

T ie rische  und p flanzliche Schädlinge haben in  den Z u c ke rro h rku ltu re n  
von Réun ion w iede rho lt schwere V erw üstungen angerichtet. U n te r den 
ersteren sind besonders die Z ucke rro h rb oh re r zu nennen, die um  das Jahr 
1870 die P flanzungen e rns tlich  bedrohten, heute aber keine größeren Schäden 
m ehr verursachen, un te r den le tzteren die E rre g e r der G um m i- und Sereh- 
k rankhe it. Seit dem Jahre 1923 hat die G e lbstre ifen- oder M osa ikk ran khe it 
große Verheerungen he rvorgeru fen , nam entlich  im  W esten, w o in fo lg e  ihres 
A u ftre ten s  die E rträ g e  um  50 bis 80 v. H . sanken. D ie  einzelnen V arie tä ten  
sind gegen K rankhe iten  m ehr oder m inde r w iderstandsfäh ig . So is t das ge
s tre ifte  B ig  T ann a ro h r sehr a n fä llig  fü r  die G um m ikrankhe it und w ird  neuer
dings au f G rund  eines Beschlusses des Synd ika ts der Z ucke rfab rikan ten  von 
diesen n ich t m ehr abgenommen, was un te r den m ittle re n  und k le ineren Be
sitzen, die un te r diesen Um ständen ih re P flanzungen erneuern müssen, starke 
E rreg un g  auslöste. Das gleiche Schicksal dü rfte  in  K ü rze  das ebenfalls sehr 
un ter der G um m ikrankhe it le idende weiße B ig  T annaroh r erfahren.

D ie  E rn te  e rfo lg t in  norm alen Jahren w ährend der M onate J u li bis 
Dezember. M an ern te t entweder nach 18 bis 20 M onaten bei v o lle r  Reife des 
Rohres oder schon frü h e r (nach 12 bis 14 M ona ten ); im  le tz te ren F a lle  erhä lt 
man einen w en iger zuckerre ichen Saft, aber schönere und k rä ftig e re  Steck
linge. Im  allgem einen schneidet man jedes Jahr ein reichliches D r it te l der 
gesamten Anbaufläche (rund 14000 ha von insgesam t 40000 ha). W ährend 
frü h e r das Z u cke rro h r m it Ochsenkarren nach den F abriken  gebracht wurde, 
legte man zu A n fa n g  des 20. Jahrhunderts F e ld - (D ecauv ille -) Bahnen an, 
auch die 127 km  lange E isenbahn lin ie  der Inse l, die von S a in t-P ie rre  über 
S aint-D enis nach S aint-B enoît fü h rt, be fö rde rt einen großen T e il der E rn te . 
G egenw ärtig  beg inn t der A u to m o b iltra n s p o rt die anderen V e rke h rsm itte l 
zurückzudrängen.

U m  den A nbau des Z uckerrohres auf Réun ion erw arb sich der G ouver
neur G ra f de Labourdonnaye (1736— 1745) große Verd ienste. Nach einem 
fu rch tbaren  O rkan, der im  Jahre 1806 die 26 Jahre zuvo r von dem Intendanten 
P o iv re  e ingeführte  G ew ü rzne lken ku ltu r ve rn ich te t hatte, gewann der Z ucke r
rohrbau an Ausdehnung, doch be trug  die Z ucke raus fuh r der Inse l, die von 
1810 bis 1815 vorübergehend in  englischem  Besitz stand, in  le tzterem  Jahre 
erst 21 t.

B e träch tliche  F o rtsch ritte  brachten die Jahre 1815 bis 1862. Den HaupU  
anlaß dieses A ufschw ungs b ilde te der im  Jahre 1815 e rfo lg te  Ü bergang der 
N achbarinsel M a u ritiu s  aus französischem  in  englischen Besitz. H a tte  bis 
dahin zw ischen beiden Inse ln  eine T e ilu n g  der w irtsch a ftlich en  T ä tig k e it in
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der W eise stattgefunden, daß Réunion Nährpflanzen, K affee und G ewürz
nelken baute, M a u rit iu s  dagegen Zucker und A r ra k  lie ferte , so hatte k ü n ftig  
R éunion auch die le tztgenannten P rod uk te  zu erzeugen. D ie  B rüd e r Charles 
und Joseph Panon Desbassyns sind die e igentlichen Schöpfer der Z ucke r
in dus trie  auf Réunion.

D a nk  fö rde rnde r Maßnahmen der R egierung stieg die Anbaufläche in  
den Jahren 1823 bis 1843 von 4200 ha auf 24100 ha, während sich die E r 
zeugung von 4500 t  im  Jahre 1820 auf 30000 t  im  Jahre 1843 hob. D ie  Zahl 
der F abriken , deren erste im  Jahre 1815 gegründet w orden war, verm ehrte 
sich bis zum  Jahre 1830 auf 189, um  bis zum  Jahre 1843 w ieder au f 125 zu 
fa llen , a lle rd ings un ter s tändiger Verbesserung der E in rich tungen, so daß in 
le tzterem  Jahre schon 90 F abriken  m it D a m p fk ra ft arbeiteten.

E inen vorübergehenden R ückgang der E rzeugung, die im  Jahre 1849 auf 
18 500 t sank, brachte die A u fhebung der Sklavere i, doch w urden die Nach
te ile  dieser Maßnahme durch die beginnende E inw anderung  aus A fr ik a , Ind ien  
und China ausgeglichen. D ie  Anbaufläche wuchs von 26000 ha im  Jahre 1849 
au f 65000 ha im  Jahre 1860, w ährend g le ichze itig  die P ro d u k tio n  von 18500 t 
auf 68649 t  stieg und im  Jahre 1862 sogar einen H öchststand von 75000 t 
erreichte.

D ie  Jahre 1860 bis 1862 bedeuten die B lü teze it des R ohrzuckers auf 
Réunion. D ie  fo lgenden Jahrzehnte sind der Z u c k e rro h rk u ltu r  n ich t günstig . 
E ine Reihe von O rkanen, K rankhe iten  des Z uckerrohrs , durch die E r 
schwerung der E inw anderung  aus Ind ie n  bed ing te r A rbe itsm angel, der W e tt
bewerb des Rübenzuckers lassen Anbaufläche und E rzeugung sinken, w enn
g le ich  man diese S chw ie rigke iten  durch die E in fü h ru n g  neuer V arie tä ten , 
durch die Verbesserung der A nbauverfahren und der Fabrikan lagen  und die 
h ie rdu rch  erzie lte  S te igerung der E rträ g e  auf den Feldern und der Ausbeute 
in  den F abriken  entgegenzuw irken suchte. D u rch  die v ö llig e  S perrung der 
indischen E inw anderung  im  Jahre 1903 versch lechtert sich die Lage w e iterh in . 
D ie  Anbaufläche s in k t bis zum  Jahre 1912 auf 26000 ha, jedoch g e lin g t es, die 
E rzeugung au f 36 000 bis 50 000 t  zu halten. S tarke A us fä lle  verursachen die 
O rkane ; so s in k t die E rzeugung im  Jahre 1905 auf 18793 t. D ie  k le inen 
Z ucke rfa b rike n  verschw inden, die Zahl der B etriebe v e rr in g e rt sich bis zum  
Jahre 1902 auf 42. E inen  großen A u fschw ung  n im m t die R u m fa b rika tion .

Nach dem W e ltk r ie g  waren die Zunahme des W eltzuckerverb rauches 
und der hohe Stand der Zuckerpre ise dem Z uckerrohrbau  zunächst günstig . 
D ie  Anbaufläche h ie lt sich in  den Jahren 1922 bis 1929 zwischen 42000 und 
45000 ha, um  neuerdings eine le ichte Abnahm e auf 40000 ha im  Jahre 1933 
zu zeigen. D ie  Z ucke rp ro d u k tio n  üb e rsch ritt fas t stets 40 000 t  und erre ichte 
im  Jahre 1925/26 m it 59129 t  den höchsten Stand seit dem Jahre 1862. Im  
Jahre 1931/32 be lie f sich die E rzeugung auf 42921 t, 1932/33 tro tz  des v e r
n ichtenden Z yk lon s  vom  4. F ebruar 1932 auf 54311 t. F ü r die Kam pagne 
1933/34 w ird  die R e ko rd p rod uk tio n  von 77403 t  gemeldet. D ie  Zahl der 
F ab riken  g ing  w e ite r zurück, im  Jahre ip p jf  waren nu r noch 15 Betriebe v o r 
handen. D ie  bedeutendsten F abriken  s ind  in  zw ei Gegenden zusam m en
gedrängt, im  W esten um  S a in t-P ie rre  und S a in t-Lou is , im  Osten um  Sainte- 
Suzanne, S a in t-A nd ré  und S aint-B enpit. D iese beiden B ezirke  lie fe rten  im  
Jahre 1932/33 m ehr als v ie r F ü n fte l dér gesamten Zuckererzeugung Réunions.

D ie  E rträ g e  von der F lächeneinheit waren bis zum  Jahre 1880, in  dem 
man rund 15 t  Z u cke rro h r vom  H e k ta r erntete, z iem lich  gering. Bere its im
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Jahre 1916 jedoch waren sie auf rund  40 t  gestiegen. Nach dem K rie g e  wurde 
im  Jahre 1926 ein D u rchschn ittse rtrag  von 45 t  erre icht, auf e inigen besonders 
gu t bew irtschafte ten G rundstücken w urden bis zu 75 t  erz ie lt. In  den le tzten 
Jahren is t der E rtra g  in fo lg e  des A u ftre ten s  der M osa ikk ran khe it w ieder auf 
35 bis 40 t je  H e k ta r gesunken. Im  Osten der Inse l is t der E rtra g  höher als 
im  W esten. A uch die von den F abriken  selbst bebauten Ländereien geben 
höhere E rn te n  als die F e lder der Pächter und der k le ineren und m ittle re n  Be
s itze r; den Pächtern fehlen o ft  die M it te l zu einem ra tione llen  Anbau.

D ie  Ausbeute in  den F abriken , die um  das Jahr 1860 erst 5 bis 6 v. H . 
betrug, hat sich dank technischer F o rtsch ritte  s ta rk  erhöht. Sie schw ankt 
je tz t zw ischen 9 und 10 v. H . Im  Jahre 1932/33 w urden 9,66 v. H., im  Jahre 
*933/34 10,19 v. H . e rz ie lt; die bestausgestatteten F abriken  erre ichten im  Jahre 
*932/33 10,75 bis 11,48 v. H . M it  diesen Zahlen b le ib t Réunion a lle rd ings be
trä ch tlich  h in te r den H aup tzuckerländern  Kuba, Java und H a w a ii zurück, wo 
Ausbeuten von 12 bis 14 v. H . zu verzeichnen sind. Selbst M a u ritiu s  w eist 
eine D urchschnittsausbeute von 11 bis 12 v. H . aüf.

V on  besonderer W ic h tig k e it is t die A rbe ite rfrag e . Versuche m it der 
A nw erbung  von A rb e itsk rä fte n  au f Java, in T o n k in  und M ozam bique hatten 
keinen E rfo lg , die vorübergehend freigegebene E inw ande rung  aus M adagaskar 
is t bereits w ieder untersagt worden. A ls  Lösung  scheint n u r die in tensive 
A nw endung arbeitsparender M aschinen und die Besserung der gesundheit
lichen V erhä ltn isse der E ingeborenen in  B etracht zu kommen.

In fo lg e  hoher E rzeugungskosten w a r die Lage der P flanzer w ie  der 
F abrikan ten  auf R éunion schw ierig  und die Z ucke rind us trie  der Inse l wäre 
dem U n te rgang  geweiht gewesen, wenn ih r  n ich t in  der R u m fa b rika tio n  ein 
erheblichen G ew inn abwerfender P rod uk tio nszw e ig  sich erö ffne t hätte.

Das M a te ria l fü r  die R um gew innu iig  b ild e t die Melasse. E ine Tonne 
Z ucke rro h r lie fe rt auf Réunion 25 bis 30 1 Melasse, ein H e k to lite r  Melasse 
du rchschn ittlich  50 1 A lk o h o l von 540.

In fo lg e  fö rde rnder Maßnahmen der R egierung e n tw icke lt sich die R um 
p ro d u k tio n  besonders seit dem Jahre 1872. D ie  R um ausfuhr Réunions stieg 
von 2722 h l im  Jahre 1874 auf 43 127 h l im  Jahre 1911, um  sich in  den Jahren 
1912 bis 1922 auf rund 37000 h l zu halten. Sehr bedeutende F o rts c h ritte  
brachten die Jahre 1923 bis 1927, in  denen die A u s fu h r von 42449 h l auf 
81 560 h l stieg, um im  Jahre 1929 m it 84602 h l ih ren H öchststand zu erreichen. 
D ie  nächsten Jahre b ringen  w ieder einen R ückgang auf 48479 h l im  Jahre 1931 
und 64748 h l im  Jahre 1932. Z u r A u s fu h r t r i t t  noch der ö rtliche  V erbraucti, 
der sich v o r dem K rie ge  auf 12 000 bis 14 000 hl, in  der N achkriegsze it auf 
13 000 bis 15 000 h l jä h r lic h  stellte.

D ie  Zahl der Brennereien hat sich seit dem Jahre 1890 s ta rk  erhöht, im  
■Jahre 1928 waren 22 B etriebe vorhanden. V o n  diesen sind 15 Nebenbetriebe 
der Z uckerfabriken , die üb rigen  7 b ilden  die G ruppe der „D is ti lle r ie s  agricoles 
et in du s trie lles “ .

D e r R éun ionrum  s te llt eine sichere E innahm equelle  dar, da dank der 
K o n tin g e n tie ru n g  eine gesetzlich festgelegte M enge Rum  zu sehr erm äßigten 
Zo llsä tzen in  das M u tte rla n d  e inge füh rt werden darf, und zw ar en tfa llen  von 
einer a llen französischen K o lo n ie n  zug eb illig te n  Gesamtmenge von 182000 h l 
reinem  A lk o h o l 30 598 h l auf Réunion, 85 000 h l au f M a rtin iq u e  und 53 000 hl 
auf Guadeloupe.

D a der Selbstkostenpre is fü r  einen L ite r  kon ting ie rten  R um  n u r 2 bis 3 Fr.,
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der V erkau fspre is  aber 5 bis 6 Fr., m itu n te r sogar 7 F r. be trägt, werden sehr 
beträchtliche Gewinne erzie lt.

T ro tz  beachtenswerter F o rts c h ritte  is t der U m fang  der R u m produktion  
auf Réun ion v ie l ge ringer als auf Guadeloupe, dessen 92 B rennereien in  den 
Jahren 1920 bis 1929 zwischen 150000 und 210000 h l jä h rlic h  erzeugten, und 
noch w e it ge ringer als auf M artin ique , dessen 137 Brennereien w ährend des
selben Zeitraum es jä h rlic h  180 000 bis 260 000 h l R um  lie fe rten  bei einem, 
ö rtlichen  V erb rauch  der beiden K o lo n ie n  von 22 000 bis 25 000 hl.

W ährend die an die Z ucke rfab riken  angeschlossenen Brennereien Rum  
fab riz ie ren , stellen die anderen Betriebe vornehm lich  B rann tw e in  und L ikö re , 
die m it einheim ischen F rüchten pa rfü m ie rt werden, her.

D ie  ba ld ige D u rch füh rung  des großen E lek trifiz ie rungsp lanes  der Société 
H yd ro -E le c triq u e  de la Réunion w ird  die Z ucke rindus trie  der Inse l m it 
b ill ig e r  B e trie b sk ra ft versorgen. H ie rd u rch  w ird  die Bagasse, die aus
gepreßten Stengel des Zuckerrohres, als H e izm ate ria l in  den Z ucke rfab riken  
entbehrlich  werden und man könnte  sie w ie  auf M a u rit iu s  als D ü ng em itte l zu 
verwenden suchen. D a aber die genannte G esellschaft die P flanzungen g le ich 
ze itig  m it sehr b illig e m  K a lksa lpe te r versorgen w ird , hat man die V e r
arbe itung der Bagasse zu P ap ie r ins A uge gefaßt; die zu r V e rfü g u n g  stehende 
Menge w ürde den ganzen P ap ie rbedarf der Inse l zu decken vermögen.

Im  W irtscha fts leben  Réunions n im m t der Zucker seit langer Ze it eine 
führende S te llung ein. Schon im  Jahre 1825 en tfa llen  von der G esamtausfuhr 
von 15996776 F r. 5290000 F r. auf den Zucker. D ie  Jahre 1926 und 1927 
bieten m it einer A u s fu h r von 63 312 t  bzw. 63 762 t  nächst den Jahren 1860 bis 
1862 die höchsten beobachteten Mengen, die Jahre 1928 und 1929 b ringen  einen 
S turz  auf 36000 bzw. 37000 t, die Jahre 1931 und 1932 ein erneutes Anste igen 
auf 49 000 bzw. 48 000 t.

M engenm äßig bestre ite t der Zucker etwa v ie r F ü n fte l der W arenausfuhr 
der Inse l. A uch dem W erte  nach ü b e r tr if f t  der Z ucker alle anderen P rodukte  
und b ilde t die Haupte innahm e Réunions (im  Jahre 1913 9,1 M il l.  F r. von ins
gesamt 12,75 M il l.  F r., 1929 64470000 F r. von insgesam t 142543000 F r.).

V o r  dem K rie ge  waren die Zuckerpreise stab il. W ährend der F e ind 
se ligke iten und nach dem Friedensschluß, besonders in  den Jahren 1919 bis 
1929, waren sie sehr hoch und h ie lten  sich 'zw ischen 140 und 250 F r. (im  
M it te l 175 F r.) in  den K o lon ien , zw ischen 225 und 320 F r. in  F rankre ich . 
In fo lg e  der W e ltk r is e  g ingen die N o tie rungen s ta rk  zu rü ck ; im  M utte rlande  
fie l der P reis fü r  R eun ionzucker auf 200 F r. und selbst au f 180 F r. Bei einem 
Selbstkostenpre is von 216,50 F r. b lieben die P flanzer ohne Gewinn, während 
die F abriken  m it V e rlu s t arbeiteten.

D e r Rum  spie lt bis zum  A n fa n g  des 20. Jahrhunderts in  der A u s fu h r nu r 
eine unbedeutende Rolle . Nach dem K riege  wächst die A u s fu h r; vom  Jahre 
1920 ab, das seine R um ausfuhr von 14620000 F r. aufweist, n im m t der Rum  
den zweiten P la tz  ein. Im  Jahre 1929 w irç l m it 47000000 F r. der höchste 
Stand erre icht. Neun Zehntel der A u s fu h r gehen nach F rankre ich , der Rest 
fast ganz nach M adagaskar. Seit dem Jahre 1930 sind die hohen Preise ge
fa llen , fü r  die K on tingen tsw are  von 1655 F r. auf 510 F r., noch stärker, von 
440 F r. auf 100 F r., fü r  die N ich tkon tingentsw are.

Z ucker und R um  bestre iten zusammen v ie r F ü n fte l des Gesamtwertes 
der A us fu h r, im  Jahre 1929 107387J725 F r. von insgesam t 142543045 F r. D e r 
A n te il des Rums is t erheblich n ied rige r als der des Z uckers ; er be lie f sich im
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Jahre 1932 auf nu r 24824384 F r. gegen 83371781 F r. fü r  den Zucker. D e r 
W e rt der R um ausfuhr dü rfte  w oh l nie die Höhe der Zuckerausfuh r erreichen. 
Im  Gegensatz zu den A n tille n in s e ln  M a rtin iqu e  und Guadeloupe w ird  
Réunion stets vorw iegend Z ucke rlie fe ran t bleiben.

G le ichw ohl hat auf Réun ion der Z ucke r weder in  der Gegenwart noch in 
der V ergangenhe it dieselbe alles überragende R o lle  gespie lt w ie auf M au ritiu s . 
.Heute besitzen neben dem Z ucker die Parfüm eriepflanzen, die V a n ille  und 
die N ährpflanzen eine n ich t zu unterschätzende Bedeutung, während in 
frühe re r Z e it der K affee und die G ewürzpflanzen die Q uellen des W ohlstandes 
fü r  Réunion bildeten.

D ie  Z u cke rro h rk u ltu r, deren Ende M a illa rd  im  Jahre 1862 Voraussagen 
zu können glaubte, erscheint heute in  ih rem  Bestand gesichert. E ine  V e r
besserung der A nbauverfah ren  und die S te igerung der Fabrikationsausbeute 
sind a lle rd ings unerläß lich. E ine V erm ehrung der Anbaufläche kom m t n ich t 
in  Frage, v ie lm eh r eine le ichte V e rrin g e ru n g  dieser um  1500 bis 2000 ha, da 
man in  günstigen Jahren bereits w en iger geeignetes Land  bepflanzt hat. 
W ic h tig  is t fe rne r das vers tändn isvo lle  Zusam m enarbeiten zwischen P flanzern 
und F abrikan ten, das neuerdings durch K o n flik te  g e trü b t w ar. Im  allgem einen 
scheint aber die Lösung  der sozialen P rob lem e au f R éunion le ich te r zu sein 
als auf der Schwesterinsel, wo sie durch einen he ftigen W id e rs tre it zwischen 
der weißen und der fa rb igen  B evö lke rung  erschw ert w ird . D r. S. v. J.

Die Landwirtschaft Kenyas im  Jahre I933/341)- D ie  schw ierige Lage, in 
der sich die L a n d w irtsch a ft Kenyas befindet, spiegelt sich auch im  15. Jahres
be rich t des „D e pa rtm e n t o f A g r ic u ltu re “ , N a iro b i 1934, w ieder. Verschärfend 
hat die D ü rre  des B erich ts jahrs g e w irk t. D ie  Zahl der europäischen Betriebe 
hat um  75 abgenommen und w a r Ende F ebruar 1934: 2027. D ie  Z ah l der 
europäischen A ngeste llten  auf den landw irtscha ftlichen  B etrieben nahm sogar 
um  425 ab und be trug  2364. Im  B esitz  von E uropäern  waren im  B erich ts jah r 
S 138 324 acres, von denen 556 182 un te r K u ltu r  sind. G eerntet wurden 
478512 acres, die m it fo lgenden F rüch ten  bestanden waren:

1 9 3 2 /3 3
acres

» 9 3 3 /3 4
acres

1 9 3 2 /3 3
acres

1 9 3 3 /3 4

acres

Mais 
Weizen 
Gerste . 
Hafer . 
Kaffee . 
Tee . . 
Sisal

1 6 4  0 1 8  
3 0 1 1 4  

3  0 2 5  
2 5 9 8  

1 0 0  3 8 7  
12  0 3 4  

» 3 9  8 3 4

1 1 2  9 4 9  

3 5  0 0 1  
4 4 3 5
4  6 9 6  

1 0 2  2 3 8  
1 2 4 7 1  

»4 » 4 9 5

Übertrag
W a t t l e .....................
Zuckerrohr . . . .  
Kokospalmen . . . 
Ätherische Öle lie

fernde Pflanzen 
Verschiedenes. . .

4 5 2  O IO  
1 4 6 1 3  
12  0 8 8  

7 8 3 9

» 9 5 3
2 2  2 5 9

4 1 3  2 8 5  
1 7  7 8 8  
1 2  7 0 4  

8 3 4 6

1 9 4 9  
2 4  4 4 0

Übertrag 4 5 2  O IO 4 » 3  2 8 5 Gesamt 5 1 0  7 6 2 4 7 8  5 1 2

Es hat m ith in  w iederum  eine erhebliche V erm inde rung  der bebauten 
F läche stattgefunden.

D e r M a i s  n im m t nu r zw ei D r i t te l der Fläche des V orjah res  e in ; der 
Rückgang der E rzeugung is t sogar noch größer, da auch der E rtra g  vom  
A cre  von 6,94 Sack auf 6,62 Sack zurückgegangen ist. E rzeug t wurden 
746 893 Sack gegen 1 139 616 Sack im  V o rja h r. D ie  A u s fu h r im  K a lenderjah r 
1933 erre ichte m it 1 131 549 cw t im  W erte  von 212699 & und 24924 cw t M ais-

*) V g l. „T rope np flanze r“  1934, S. 217; einige Zahlenangaben sind 
be rich tig t.



2 1 3

m ehl (5815 £ ) gegenüber 1932 m it 514 917 cw t M ais im  W erte  von 117677 £ 
und 5626 cw t M aism ehl (1456 £) eine wesentliche Steigerung.

D ie  W  e i z e n anbaufläche hat nach dem R ückschlag im  le tzten Jahre 
eine Zunahme erfahren. D e r E rtra g  von 4,16 Sack je acre w ar gegenüber 1932 
m it 2,11 recht hoch. E rzeug t wurden 145581 Sack gegen 63498 Sack 1932/33. 
D ie  A u s fu h r an W eizenm ehl im  K a len de rjah r 1933 be trug  41 076 cw t im  
W erte  von 25158 £. D ie  E in fu h r an W eizen w ar m it 158150 cw t (52861 £) 
recht bedeutend; sie is t auf die geringe E rn te  des V orjah res  zurückzuführen . 
In  Betrieb  waren 20 M ühlen.

Ü ber die Anbauflächen des K a f f e e s  und die A lte rsk lassen g ib t die 
nachstehende Ü bers ich t A u sku n ft:

J a h r
Gesamt
fläche
acres

1- bis 
3 jährig 
acres

3- bis 
6 jäh rig  

acres

Über 
6 Jahre 

acres

Zu
nahme 
v. H.

1934 .......................................... 102 238 14 046 22 549 65 643 1,84
1933 .......................................... 100 387 16 275 23 943 60 169 1,53
1 9 3 2 .......................................... 98 874 20 I99 23 692 54 983 2,26

D ie  sechsjährigen und älteren Bestände stiegen auf 64 v. H . an.
Geerntet w urden 235 009 cw t re iner K affee und 33 326 cw t M b u n i oder 

je  acre 2,41 cwt, wobe i M bu n i m it einem D r it te l reinem  K affee gerechnet ist. 
D ie  entsprechenden Zahlen des V orjah res  sind 303 998 cw t re iner Kaffee, 
13916 cw t M b u n i und 3,03 cw t je  acre.

A usg e füh rt w urden 1933: 257214 cw t K affee im  W erte  von 832353 £ ; 
der W e rt der A u s fu h r des Kaffees is t 43,7 v. H . des Gesamtexportes an land
w irtsch a ftlich en  Erzeugnissen.

D ie  T e e  k u ltu r  hat sich w e ite r güns tig  e n tw icke lt; die E rzeugung stieg 
auf 3 063 687 lbs, das sind 27 v. H . mehr als 1932/33. D ie  A u s fu h r steigerte 
sich von 6252 cw t (29262 £ ) im  Jahre 1932 auf 17462 cw t (76667 £ ) im  Be
rich ts jah r, w ozu noch 2 707 cw t (12095 £), die nach U ganda ausgeführt 
wurden, kommen.

D ie  S i s a 1 erzeugung be trug  1933/34 20127 t Faser, das sind 2758 t 
m ehr als im  V o rja h r. D ie  A u s fu h r verm ehrte  sich von 15994 t  (186 575 £ ) auf 
19 850 t  im  W erte  von 249 868 £.

D ie  Z u c k e r r o h r  k u ltu r  dehnte sich um  616 acres auf 12 704 acres 
aus. D ie  E rzeugung an K r is ta llz u c k e r beziffe rte  sich auf 112980 cwt. K enya 
füh rte  im  Jahre 1933: 82644 cw t Z ucke r im  W erte  von  66963 £  aus gegen
über 1932 m it 16046 cw t (17879 £), eine sehr bedeutende Steigerung. Nach 
Uganda be trug die A u s fu h r 2669 cw t (1377 £), während um gekehrt Uganda 
nach K enya 67 097 cw t im  W erte  von 59 034 £  e in führte . D ie  E in fu h r  aus 
Übersee w ar nu r 2559 cwt.

D ie  Bestände an G e r b e r a k a z i e  (W a ttle ) der E uropäer verm ehrten 
sich um  3175 acres au f 17 788 acres.

Bei der A u s fu h r an R inde und E x tra k t s tam m t der größte T e il aus E in 
geborenenerzeugung. D ie  G estaltung der A u s fu h r der beiden le tzten Jahre
ze ig t fo lgende Übersicht.

1933 1932
W attlerinde . . . . 216 081 236 545
W a tt le r in d e ..................... £ 46 614 78 8 n
W attleextrakt . . .Vs . cwt 28 759 9 809
W attleextrakt . . . . . . £ 20 150 7055

Tropenpflanzer 1 9 3 5 , Heft 5 . 15
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D ie  Anbauflächen m it ä t h e r i s c h e  ö l e  l i e f e r n d e n  P f l a n z e n  
sind gegenüber dem V o rja h r w en ig  verändert. D ie  A u s fu h r an ätherischen 
ö le n  w a r 1933: 3739 G allonen (8777 £), im  V o r ja h r  4433 G allonen (9355 £).

D ie  V i e h b e s t ä n d e  der E uropäer haben sich etwas verm inde rt, die 
der Z uch ttie re  sind a lle rd ings fast g le ich geblieben.

1932/33 1933/34 I 932/33 1933/34

R in d e r ..........................
W ollschafe . . . .  
Andere Schafe . . .

259 188
233 372 
36 134

256 167 
228 176 

24 074

Ziegen . . . . .  
Schweine . . . .  
G e flü g e l.....................

2441 
14631 
57 037

2 847 
14 973 
48 931

D ie  R e inzuchttie re  bei den R inde rn  haben sich wesentlich verm ehrt. D ie  
Zahl stieg von 1830 auf 2768 Stück.

D e r W e rt der A us fu h r, ge trenn t nach E uropäer- und E ingeborenen
erzeugung, w ird  w ie  fo lg t m itg e te ilt:

1933 1932 1931
£ £ £

Europäererzeugung . . 
Eingeborenenerzeugung .

1 546 429
355 500

1 704 606 
272 800

I  841 021
222 220

Gesamt I  901 929 1 977 406 2 063 241

A u f den europäischen B etrieben wurden im  F ebruar 1934 an E inge 
borenen beschä ftig t:

M ä n n e r .................................................................86 085
F r a u e n ..........................................................  4152
K in d e r ................................................................. l8  57Ö
Gelegentliche A r b e i t e r ...............................  6 638

Gesamt 115451 Mg

Landwirtschaftliche Fragen aus dem Belgischen Kongo (Baumwolle, 
Kaffee, Ölpalme). Im  Jahre 1910 pflanzten die E ingeborenen nu r Lebens
m itte l fü r  den eigenen Bedarf, europäische S iedler und P lantagen gab es 
kaum. D e r H ande l beschäftig te sich m it den S am m elprodukten der E in 
geborenen, w ie E lfenbe in , Kau tschuk, K opa l. Das geringe Interesse, das in 
la nd w irtscha ftliche r Beziehung dem K ongo  seitens der B e lg ie r in  jenen Zeiten 
entgegengebracht wurde, is t auf die V erkehrs- und T ransportschw ie rigke iten  
fü r  alle Güter, und nam entlich auf das m angelnde V ertrauen  zurückzuführen , 
das die fü r  die E in r ic h tu n g  von P flanzungen in  Betracht kom m enden K re ise  
der Losung  der A rbe ite rfrag e  entgegenbrachten. D ie  R egierung rich te te da
her ih r  A ugenm erk auf drei, als besonders bedeutungsvoll erkannte F ragen:

1. H ebung der V erkehrs- und T ransportm ög lichke iten .
2. W achru fen  des Interesses der E uropäer an der trop ischen L a nd 

w irtsch a ft.

3. A n le itu n g  der E ingeborenen zum  A nbau von K u ltu re n  m it exp o rt
fäh igen Erzeugnissen.

Z u r Lösung  der zweiten und d ritten  F rage hat der staatliche L a n d w ir t
schaftsdienst m it seinen Versuchsstationen sehr beigetragen. U m  schließlich 
den le tzten P u n k t e rfo lg re ich  in  die T a t umzusetzen, w urde 1917 fü r  die E in 
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geborenen der A nbau gewisser K u ltu re n  zwangsweise e ingeführt. D ie  E in 
geborenen haben aus den K u ltu re n  den vo llen  Nutzen, aber der Anbau, 
Absatz, P re isb ildu ng  usw. is t von seiten der R eg ierung o rgan is ie rt oder w ird  
von ih r  überwacht. A ls  K u ltu re n  kom m en in  B etracht: B aum w olle , Reis, 
Sesam und Ö lpalm e.

Seit dem W e ltk rie g e  hat die la nd w irtscha ftliche  E rzeugung gew altige 
F o rtsch ritte  gemacht. V ie le  E ingeborene pflanzen regelm äßig Sesam, Baum 
w o lle  und R eis; die ra tione lle  K u ltu r  der Ö lpa lm e fü h rt sich a llm äh lich  ein, 
und auch z u r K u ltu r  des Kaffees sind bereits ve re inze lt E ingeborene über
gegangen. D ie  Zahl der europäischen P flanzungen is t auf etwa 800 ange
wachsen; sie erzeugen Kaffee, Kakao, P a lm ö l und Sisal. D u rch  die W e lt
w irtsch a ftsk rise  und den N iedergang der Preise sind die P lantagen und 
P flanzungen, die sich zum  großen T e il noch in  der E n tw ic k lu n g  und im  A u f
bau befinden, schwer ge tro ffen  worden. D ie  Regierung is t durch G estellung 
von K red iten , E rm äß igung der F rachtra ten im  In n e rn  des Landes w ie  die der 
S ch iffa h rt he lfend eingetreten, so daß die junge L a n d w irtsch a ft des Belgischen 
K ongos die K r is e  b isher verhä ltn ism äß ig  g u t überstanden hat. Im  folgenden 
geben w ir  die E n tw ic k lu n g  der hauptsächlichsten K u ltu re n  w ieder, und zw ar: 
Kaffee, der fast n u r von E uropäern  gebaut w ird , B aum w olle , deren A nbau 
fast ausschließlich in  Händen der E ingeborenen lieg t, und endlich der 
Ö lpalm e, deren K u ltu r  von E uropäern  und E ingeborenen betrieben w ird .

D e r K a f f e e  n im m t heute etwa 30000 ha ein, von denen erst 15000 ha 
in  E rtra g  stehen; sie s ind v e rte ilt  auf etwa 200 Pflanzungen. D ie  d iesjährige 
E rzeugung übers te ig t bereits 12 000 t. In  Z ukun ft, sobald die jungen K u ltu re n  
in E rtra g  kom m en, rechnet man m it 18000 bis 25000 t  jä h rlich , w odurch ein 
großer T e il des belgischen Kaffeebedarfs, 1933 etwa 40000 t, aus eigenem 
K o lon ia lb e s itz  gedeckt w ird . K u lt iv ie r t  werden im  Belgischen K ongo 
Robusta und A rab ica .

R o b u s t  a w ird  im  Belgischen K on go  in  H öhenlagen von 300 bis 500 m 
k u lt iv ie r t,  hauptsächlich in  der U m gebung von St.anleyville, w o 15000 ha m it 
K affee bestanden sind. Im  U e le -B ez irk  sind etwa 1500 ha, in  Lom am i 1000 ha, 
K atom pe bei K a tanga 1200 ha und in  B inga (Bangala) 1000 ha in  K u ltu r . 
Gebaut w ird  fast ausschließlich eine V a rie tä t, die von der P flanzung K a li 
Sepandjang, Java, stam m t und insgesam t ungefähr 25000 ha e inn im m t. D e r 
K affee beg inn t im  d ritte n  Jahr zu fruch ten  und b r in g t 1000 bis 1200 kg, in  
einigen Fä llen  sogar 1500 k g  je  ha und Jahr. G ut gehaltene Pflanzungen 
b ringen  stets über 1000 kg  je ha; bei m angelnder Pflege gehen die E rträge  
alsbald auf 800 kg  und selbst w en iger zu rück. D ie  Bohne des Robustakaffees 
is t z iem lich  k le in , in  frischem  Zustand hat sie einen le ich t b itte ren  Geschmack, 
der sich bei längerem  Lagern  v e rlie rt. D u rch  Verbesserung der A u fb e re itu n g  
so ll sich der W e rt des Kaffees noch ste igern lassen.

A r a b i c a  w ird  im  Seengebiet und im  Süden von K atanga in  H öhen
lagen von 1000 bis 1200 m angebaut. M an k u lt iv ie r t  eine H e rk u n ft aus 
Nyassa, Bourbon, B lue M ou n ta in  und V arie tä ten  aus Ind ien  und M it te l
am erika. Schädlinge und K rankhe iten , ofywohl vorhanden, ste llen b isher keine 
ernste G efahr dar. D ie  P flanzungen s ind gu t geha lten ; fü r  Schatten, W in d 
schutz und ausreichende D üngung w ird  Sorge getragen. Im  allgem einen 
liegen die E rträ g e  un te r 1000 k g  je  ^ a  und unterschre iten selbst m anchm al 
600 kg. A u f fruch tbaren  V u lkan ism en Böden, w ie  am K iv u , werden aber 
auch E rträ g e  bis zu 1400 k g  je  4 a  e rz ie lt. In  R uanda-U rund i w ird  von

15*
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der Regierung der Kaffeebau un te r den E ingeborenen p ro pa g ie rt; es sollen 
h ie rfü r 20 staatliche L a n d w irte  tä tig  sein. Jeder E ingeborene p flanz t n u r 
einige Bäume, aber bei der großen Z ah l der E ingeborenen, man schätzt über 
3 M illio n e n , kann sich h ie r die K a ffe e ku ltu r zu einem bedeutenden F a k to r 
en tw icke ln . D u rch  den großen V iehbestand is t D üngung  der Bäume auf den 
n ich t sehr fruch tbaren  Böden gesichert.

D i e  B a u m w o l l e  is t im  Belgischen K ongo  p rak tisch  ausschließlich 
E ingeborenenku ltu r. Jeder erwachsene m ännliche Eingeborene, der in  fü r  
die B aum w olle  geeigneten Gebieten w ohnt, is t ve rp flich te t, ein ige acres m it 
B aum w o lle  zu bepflanzen und den E rtra g  an die von der Regierung bestim m te 
E n tkö rnun gsa ns ta lt abzulie fern . D e r von der R eg ierung festgesetzte Preis 
w ird  den E ingeborenen restlos ausgezahlt. D ie  gleiche M ethode w ird  fü r  
Reis und Ö lpalm e angewandt. D e r ob liga to rische  A nbau gew isser Pflanzen 
scheint die e inzige M ö g lic h k e it z u r Ü berw indung der w irtsch a ftlich en  G leich
g ü lt ig k e it und z u r H ebung der A u s fu h r la nd w irtscha ftliche r Erzeugnisse 
seitens der E ingeborenen zu sein. V on  1921 bis 1933 e inschließlich sind im  
Belgischen K ongo  insgesam t 81 000 t  L in t  erzeugt worden, w ovon  über die 
H ä lfte  au f die le tzten v ie r Jahre en tfä llt. D ie  E rzeugung 1934 w ird  auf 
20 000 t  L in t  geschätzt, 1933 be trug  sie 15 400 t. D ie  B aum w o lle  w ird  ohne 
Bewässerung angebaut, und zw a r ausschließlich U p lan d ; neun Zehnte l der 
Anbaufläche n im m t die Sorte „M ebane B ig  B o ll S to rm p ro o f T r iu m p h “  ein, 
m it etwas kurzem  Stapel, aber ausgezeichneter Q ua litä t.

D ie  Ö l p a l m e n k u l t u r  is t im  Belgischen K on go  neu. B is v o r 
wenigen Jahren w urden n u r die ungeheuren W ildbestände ausgebeutet. D ie  
Ö lpa lm e kom m t im  ganzen Gebiet des Belgischen K ongos vor, m it Ausnahm e 
der Höhenlagen über 1000 m  (der Süden von Katanga und im  Seengebiet). 
D e r A nbau der Ö lpa lm e geschieht, w ie bereits erwähnt, durch E ingeborene, 
aber auch ein ige weiße S iedler und europäische Gesellschaften w idm en sich 
ih re r K u ltu r . M an is t bestrebt, die E ingeborenen bei der ob liga torischen 
A np flanzung von Ö lpalm en anzuhalten, diese auf guten Böden in  der Nähe 
der D ö rfe r  zu ku ltiv ie re n , um  Fehlschläge zu verm eiden und eine bessere 
K o n tro lle  ausüben zu können. D ie  A rbe iten  der V ersuchsstation Yangam bi 
bei S tan leyv ille  haben gezeigt, welche S te igerung der E rträ g e  durch Z uch t
wahl m ög lich  ist. D ie  V a rie tä t M ohei (zu r G ruppe Tenera gehörig ) hat im  
F ruch tfle isch  einen Ö lgeha lt von 20 bis 40 v. K ., während er bei der ge
w öhn lichen Ö lpalm e 22 v. H . n ich t überschreitet. S e lektion ie rte  Palm en sollen 
F luch tbestände von 40 bis 80 kg  lie fe rn , ve re inze lt sollen sogar 120 kg  e rre ich t 
werden. Bei der K u ltu r  werden die Ö lpa lm en in  A bständen von 9 m gepflanzt. 
In  B inga w urden F rüch te  m it 70 v. H . Pericarp  und 36 bis 40 v. H . Ö l ge
erntet. F ü n fjä h rig e  Palm en brachten 2 t  F rüchte  oder 540 k g  Öl je  ha, 
s iebenjährige erzeugten 5 t  F rüch te  oder 1350 k g  ö l  und zehnjährige Palm en 
8 t F rüchte  oder 2160 kg  ö l  je  ha und Jahr (nach „ L ’A g ro no m ie  C o lon ia le“ , 
Jahrg. 23, O ktobe r 1934). Ms.

D ie Entwicklung der Tee- und Kaffeekultur im Nyassaland. D ie  ersten 
fehlgeschlagenen Versuche, im  Nyassaland Tee zu bauen, w urden 1878 ge
macht. E in  zw e ite r V ersuch 1888, und zw ar au f den südöstlichen Abhängen 
der M lanjeberge, m it einem jä h rliche n  R egenfa ll von 2250 bis 3000 mm, w ar 
e rfo lg re ich ; unge fähr 1902 begann sich die T e e  k u ltu r  s tä rke r auszudehnen. 
Zunächst w urde ein Tee ge ringer Güte, der aus N a ta l stammte, angebaut. 
In  den le tzten Jahren w urden Q ualitätstees aus Ceylon und Ind ien  eingeführt.
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D ie  E n tw ic k lu n g  der Anbaufläche und des E xpo rtes an Tee gestaltete sich

w ie  fo lg t:

Jahr
Anbaufläche

acres

Ausfuhr

lbs
Jahr

Anbaufläche

acres

Ausfuhr

lbs

1911/12 2 593 42 876 1927/28 7 596 1 426 880

1 9 1 3 /1 4 2 870 116 074 1928/29
1929/30

8 866 1 765 419
1916/17 4 228 420 685 9 686 1 939 756
1917/18
1919/20

4 5 2 3
4 840

155 338 
801 899

I932/331) 13830 3 276477

D ie  A u fbere itungsan lagen und die K u ltu r  sind in  den le tzten Jahren 
w esentlich verbessert w orden, w odurch  die Güte des Tees günstig  beeinflußt 
w orden ist.

D ie  K a f f e e  k u ltu r  w urde  1878 e ingeführt. D ie  ersten A npflanzungen 
stammen von einer e inzigen Pflanze, die von einer Sendung aus E d inb u rgh  
üb rig b lieb . Bere its im  Jahre 1891 hatte sich im  M la n je b e z irk  eine blühende, 
von E uropäern  betriebene K a ffe e k u ltu r en tw icke lt, die ih ren  H öhepunkt 1900 
bei einer Anbaufläche von 17000 acres und einer A u s fu h r von m ehr als 
2 M illio n e n  lbs K affee erreichte. D e r N iedergang der K a ffe e k u ltu r dü rfte  
v o r a llem  auf ungenügende D üngung, unzweckm äßige Pflegemaßnahmen und 
dem F a llen  der Kaffeepreise zurückzu füh ren  sein. Z u r Z e it hat das Interesse 
fü r  die K a ffe e k u ltu r w ieder zugenom m en —  nam entlich  in  den feuchten 
T e ilen  des Shire-Hochlandes. A ls  geeignete Sorte hat sich A rab ica  erwiesen. 
D ie  K u ltu r  is t in  europäischen Händen, und man g lau b t bei Beachtung 
zweckm äßiger K ultu rm aßnahm en, w ie  Regelung des Schattens, E rh a ltu n g  der 
B od en fruch tba rke it usw., daß die K u ltu r  sich w e ite rh in  erhalten w ird . Uber 
die Ausdehnung der K u ltu r  und A u s fu h r geben die nachstehenden Zahlen 

A u s k u n ft:

Jahr
Anbaufläche

acres

Ausfuhr

lbs
Jahr

Anbaufläche

acres

Ausfuhr

lbs

1900/01 17 000 2 OOO OOO 1928 1281 46 246
1919 492 178 OOO 1929 1 3 3 1 IO O  1 1 7

1920 3 3 5 64 OOO 1930 1256 106 595
1927 1239 3 5  8 9 4 I9331) 1 210 35 700

(Nach „T e a  &  Coffee T rade  Jou rna l“ , V o l. 67, N r. 5, S. 442.)

Verschiedenes

Mückenstich- und Sonnenbrandsalbe aus Brasilien. Den brasilian ischen 
U re inw ohner is t seit undenklicher Z e it' ein, von den Forschungsreisenden 
w oh l m eist n u r als S chm uckm itte l angesehenes, in  S albenform  aufgestrichenes 
H a u t s c h u t z m i t t e l  bekannt, welches we itere Beachtung verdienen 

dürfte .

U V g l. „T rope np flanze r“  1935, S. 39.
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Gemäß der re in  indianischen Ü b erlie fe rung  besteht die Salbe aus i.  dem 
F a rbs to ffpu lve r des Fruchtfle isches der B ixacee B ixa  O re llana L , die den Namen 
U ru cu  (U rucum ) träg t, 2. dem F e tt des W asserschweins H ydrochoerus 
capibara L . als B indem itte l, und 3. einer Zum ischung des aus der Burseracee 
Ic ica  Ic ica rib a  Decand. (Ic ica  genannt), aus E inschn itten  in  junge Stämme 
gewonnenen W eichharzes.

Das F a rbp u lve r w ird  durch Zerre iben der etwa walnußgroßen re ifen 
F rüchte  der B ixacee un ter re ich lich  W asser gewonnen, durch Absetzen vom  
W asser ge trenn t und an der Sonne ge trockne t; es is t von ge lb ro te r Farbe, 
ohne besonderen Geschmack und Geruch. In  der F ruchtkapse l von B ixa  
ore llana finden sich z w e i  Farbsto ffe  vo r, das z iege lro te  B ix in , welches in  
W asser un lös lich , in  Fetten aber lö s lich  ist, und das dotte rge lbe O re llin , 
welches sich in  W asser z iem lich  le ich t lö s t; bei der einheim ischen H e rs te llu ng  
der U rucum salbe w ird  n a tü rlich  eine vo llkom m ene T rennung  der beiden Be
standteile, von welchen das O re llin  fü r  die W irk u n g  ohne Bedeutung ist, 
n i c h t  erz ie lt.

Reines W asserschw einfett n im m t bei langdauerndem  D urchkneten etwa 
%  bis 14 seines Gewichtes an F a rbp u lve r a u f; das V erh ä ltn is  is t abhängig 
vom  Ernährungszustände und A lte r  des T ieres, m it welchem  der W asser
geha lt des Fettes schwankt.

D ie  Zugabe des Ic ica-W eichharzes, von dem eine geringe M enge im  
T ie r fe tt  lö s lich  oder wenigstens em u lg ie rbar ist, geschieht vo lls tä n d ig  nach 
Augenm aß; indianische, vom  Verfasser untersuchte Salben enthie lten zwischen 
1,1 und 3,8 v. H . W eichharz, auf wasserfre ie Salbe (W assergehalt 18 bis 
21 v. H .) berechnet.

D ie  Zubere itung  w ird  vom  Ind ian e r bis m esserrückendick auf der unbe
kle ideten, also so z iem lich  der ganzen K örperoberfläche aufgestrichen. O ft 
w iederho lte  Versuche des Verfassers m it 3 bis 5 cm bre iten  arm bandähnlichen 
A u fs tre ichungen am unbekle ideten U n te ra rm  haben ergeben, daß z. B. bei 320 
auch nach stundenlangem  V erw e ilen  im  schattenlosen F re ien die urucü- 
bedeckten T e ile  unbeeinflußt blieben, während sich auf den unbedeckten be
re its  nach 45 M inu ten  erhebliche R ö tung  und W ärm estauung bem erkbar zu 
machen anfing. N i c h t  m it Ic icaw eichharz versetzte Salbe w ehrt gemäß 
den Beobachtungen des Verfassers M osk itos , Stechfliegen, W espen u. dgl. 
n i c h t  ab, während H a rz  enthaltende Salbe derartige  Insekten bestim m t 
abhält, m it a lle in ige r Ausnahm e der als „p iu m “  bekannten S im u lium -M ücken- 
arten. T ro tz  dieser f ü r  die B e ih ilfe  des Icicaharzes z u r W irk s a m k e it der 
U rucum salbe sprechenden Beobachtung g laub t Verfasser im  Ic icaharz 
h a u p t s ä c h l i c h  ein H ilfs m it te l zu sehen, den beim  Ranzigwerden des 
T ie rfe ttes  entstehenden Bocksgeruch des T räge rs  zu verdecken; sicher ist, 
daß das W eichharz in  seiner etwaigen W irk u n g  auf B lu tsauger auch v o ll
kom m enen E rsatz  in  den ätherischen ö le n  von C innam om um , E uka lyp tu s 
oder R utaarten findet. N i c h t  dagegen is t scheinbar das T i e r f e t t  zu er
setzen, da dessen W irk s a m k e it in  erster L in ie  auf der sehr langsam  sich v o l l
ziehenden R esorp tion  beruh t: E igenversuche m it ö le n  (von R izinus, Anda, 
A rach is ) in  welchen U ru cum  gleichermaßen lö s lich  ist, haben näm lich  er
geben, daß solche E rsa tzs to ffe  n ich t dem U ru cu m fa rb s to ff die zu längerem  
V erw e ilen  im  F re ien e rfo rderliche  H a ftfä h ig k e it auch auf s ta rk  von Schweiß 
bedeckter H a u t verleihen. Versuche m it anderen T ie rfe tte n  versicherten dem 
Verfasser, daß Schweineschmalz gänzlich un taug lich  ist, P ferdefe tt, R inds
und H irs c h ta lg  aber ih ren Zw eck gu t erfü llen .
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D a der U ru cum fa rb s to ff, we lcher weitgehend zu r F ä rbung  von Reis 
und anderen N ahrungsm itte ln  gebraucht w ird , auch in  E uropa  (Lissabon, 
Neapel, K onstan tinope l, auch w o h l noch anderswo) im  H ande l anzutreffen ist, 
dü rfte  der kosm etischen In d u s trie  die N achprü fung  des h ie r V orgetragenen 
und die V erneuze itlichung  des Schu tzm itte ls  le ich t m ög lich  sein; unseren 
Stammesgenossen in  den K o lon ien  dü rfte  auch schon m it der echt in d ia n i
schen Zubere itung, gegebenenfalls un te r E rsa tz  des Icicaharzes, w ie  oben 
gedient sein. Zu erwähnen wäre v ie lle ich t noch, daß eine Schwesterart der 
B ixa  ore llana, ba um fö rm ig  in  O s ta fr ika  vorkom m end (a ffin  der B. arborea 
hub. aus Am azonien), in  ih rem  F ruch tfle isch  außer B ix in  und O re llin  einen 
hautreizenden Bestandte il au fw e is t; nach W aschung m it W asser (zu r E n t
fe rnung  des gelben F arbsto ffs ) muß das verb le ibende F a rbp u lve r m ehrm als 
m it e rw ärm tem  A lk o h o l ausgewaschen werden, ehe m an zu seiner V e re in i
gung m it F e tt schreitet.

Zu den P rob lem en gehört die F indung  eines M itte ls , den F a rba u fs trich  
dann, wenn er etwa nu r fü r  S tunden oder ein paar Tage gebraucht werden 
so llte , schnell w ieder zu entfe rnen: fa lls  „ech te“  Salbe verw endet wurde, is t 
die H a u tfä rb u n g  s e h r  dauerhaft und verschw indet auch n ich t vo lls tänd ig , 
wenn die le tzten m it ihm  in  B erührung  gekommenen Epiderm isschuppen be
re its  durch o ftm aliges W aschen längst en tfe rn t sind. A u f Versuchsquadraten 
der H a u t läßt sich m it dem üb lichen 3°/oigen W assers to ffsuperoxyd arbeiten, 
ob dies aber fü r  größere Hautflächen ratsam  sei, steht aus; am schnellsten, 
d. h. innerhalb von 5 bis 6 Tagen, w irk t  noch die bekannte weiche K a li-  
Schm ierseife (S ilberse ife  o. ä.).

D r.- In g . F r ie d ric h  W . F r  e i s e ,  R io  de Janeiro.

Das Trocknen des Ingwers in Ceylon. O bgle ich das T rockne n  nach 
Schwefeln eine Reihe von V o rte ile n  h ins ich tlich  Farbe, H a ltb a rk e it usw. hat, 
w ird  dieses V erfahren  kaum  noch angewandt, da es G roßbritann ien verboten 
hat, geschwefelten In g w e r zu verkaufen, und som it der A bsa tz  fü r  so ge
trockne ten In g w e r feh lt.

F ü r  die gewöhnliche A r t  der T ro ckn u n g  in  der Sonne sind m indestens 
10 Tage unun terbrochener Sonnenschein V orbed ingung  und ausreichende 
M engen guten k la ren  W assers nö tig . Sobald Regen auf den trocknenden 
In g w e r fä llt,  en tw icke ln  sich M eh ltaupilze, die Farbe w ird  dunke l und das 
E rzeugn is n im m t einen dum pfigen Geruch und Geschmack an. D e r In g w e r 
läßt sich daher n u r während einer beschränkten Z e it im  Jahre trocknen, die 
im  allgem einen in  den M onaten Februar bis M ä rz  lieg t. U m  ein he llgefärb tes 
E rzeugn is zu erhalten muß das T rockne n  s o fo rt nach der E rn te  beginnen; es 
is t aus diesem G runde ratsam, n u r so v ie l Rhizom e zu ernten, als sich in  
einem Tage schaben oder schälen lassen. M uß aus irgendeinem  Grunde 
m ehr geerntet werden, so werden die Rhizom e in  kle inen Haufen, durch
setzt von trockenen Erdsch ich ten, in  einem lu ft ig e n  Raum  gelagert. D ie  zu 
trocknenden Rhizom e werden zunächst in  W asser von der anhaftenden E rde  
be fre it und ble iben fü r  eine Nacht in  friächem  W asser liegen. A m  nächsten 
M orgen  w ird  der In g w e r m it einem Zweischneidigen Messer geschabt. D ie  
Schale da rf n ich t abgeschnitten werden, da sonst das ätherische ö l ,  das un ter 
der Schale vornehm lich  seinen S itz  hat, verlorengehen würde. P'ür den ein
heim ischen M a rk t w ird  n u r an deiyfereitseite, m anchm al auch an der Schm al
seite, aber n ich t zwischen den /F in g e rn  der Rhizom e geschabt. F ü r  den 
englischen M a rk t dagegen is t vo lls tänd iges Schaben notw endig , was große
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V o rs ich t e rfo rd e rt, um  ein Auseinanderbrechen der hand fö rm igen Rhizom e 
zu verm eiden. E ine F rau  kann nach der ersten M ethode 28 bis 40 lbs In g w e r 
täg lich  schaben, nach der zweiten daher nu r 10, höchstens 14 lbs je  Tag. 
S o fo rt nach dem Schaben oder Schälen werden die Rhizom e in  W asser ge legt 
und der Gum m iausfluß durch W aschen en tfe rn t, was w esentlich z u r Ge
w innung  eines he llge färb ten Ingw ers  be iträg t. Nach m ehrfachem  W aschen 
in  ständ ig  erneutem  W asser b le ib t er w ieder eine N acht lang im  W asser 
liegen. A m  nächsten M orgen  w ird  er nochm als gewaschen und sodann auf 
Zem enttennen oder Bam busgerüsten in  der Sonne getrockne t. D ie  Rhizom e 
müssen am ersten Tage einm al, und zw ar m ittags, an den fo lgenden Tagen 
zwei- bis dre im al gewendet werden. Das W enden muß sehr s o rg fä lt ig  ge
schehen, um  ein Auseinanderbrechen der Rhizom e zu verm eiden. D ie  T ro c k 
nung so ll in  5 bis 6 Tagen bei günstigem  W e tte r beendet sein; die Rhizom e 
müssen sich sodann vo llkom m en trocken  anfühlen. U m  die Farbe zu v e r
bessern, w ird  o ft am 6. bis 7. Tage des T rocknens erneut gewaschen. Es 
fo lg t  w ieder ein 3- bis 4tägiges T rocknen , w o ra u f der In g w e r fe r t ig  zum  V e r
packen ist. N ic h t vo llkom m en trockener In g w e r sch im m elt im  Lager. R a t
sam is t es, selbst schon verpackten In g w e r von Z e it zu Z e it der Sonne 
w ieder auszusetzen.

Es g ib t noch ein ige abgewandelte T rocknungsm ethoden, die aber nu r 
fü r  Ing w er, der fü r  den heim ischen M a rk t bestim m t ist, einige Bedeutung 
haben. (Nach „T h e  T ro p ic a l A g r ic u ltu r is t “ , V o l. L X X X I I I ,  N r. 4, S. 212.)

Ms.
Über die giftigen Inhaltsstoffe der Samen von Tephrosia Vogelii be

rich ten  K . W . M e r z  und G. S c h m i d t  im  A rch . Pharm , u. Ber. D t. Pharm . 
Ges. 1935, 1. D ie  g iftig e n  Inha ltss to ffe  der B l ä t t e r  von Tephrosia  V og e lii, 
die als F is c h g ift in  trop ischen Gegenden v ie lfach  V erw endung finden, sind 
durch A rbe iten , v o r a llem  am erikan ischer Forscher, in  ih rem  chemischen 
A u fb au  weitgehend bekannt, die S a m e n  dieser Pflanze, die g le ich fa lls  fü r  
F ische sehr g if t ig  sind, wurden je tz t e rs tm a lig  genau untersucht. Dabei 
s te llte  sich heraus, daß ih re  G ifts to ffe  entgegen den unbewiesenen Annahm en 
m ancher A u to ren , n ich t m it denen der B lä tte r identisch, w o h l aber nahe m it 
diesen verw andt sind. Es gelang, dre i chemisch reine Stoffe, D e h y -  
d r o d e g u e l i n ,  I s o d e g u e l i n  und a l l o - T e p h r o s i n  zu iso lie ren 
und ih re K o n s titu t io n  au fzuklä ren. Ü ber den chemischen T e il der U n te r
suchung hinaus, dessen Besprechung an dieser S telle übergangen werden 
so ll, w urden die Sam eng ifts to ffe  auch fü r  ih re  eventuelle B rauchbarke it als 
A rz n e im itte l geprü ft. Es w urde  festgeste llt, daß sie fü r  F ische größen
ordnungsm äßig genau so g if t ig  sind, w ie  die Inha ltss to ffe  der B lä tte r. Sie 
ru fen  auch an Regenwürm ern noch in  sehr s ta rke r V erdünnung irre ve rs ib le  
Lähm ungen hervor, aber schon im  Reagenzglas is t ih re E in w irk u n g  auf E in 
gew e idew ürm er sehr v ie l schwächer, und an der m it A ska riden  in fiz ie rten  
K a tze  konn te  keine w urm tre ibende W irk u n g  fes tgeste llt werden. Le ide r 
haben auch die von der B io log ischen Reichsanstalt durchgeführten Insek ten 
vertilgungsversuche zu keinem  günstigen E rgebn is  ge führt. Es is t also 
b i s h e r  n ich t m ög lich , fü r  die Tephrosiasam en (und das scheint auch fü r  
die B lä tte r zu ge lten) eine V erw endungsm ög lichke it zu finden, b is je tz t 
kom m en sie auch n ich t als E rsa tz  fü r  die z u r Inse k te nve rtilgu ng  v ie l ge
brauchte D e rrisw u rze l in  Frage. (Pharm az. In s t itu t  der U n iv e rs itä t B e rlin .)
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Die Beziehungen von Kokosnüssen, geschälter Kokosnüsse und Kopra 
zueinander. A us der U n te rsuchung von C o o k e  in  „T h e  M alayan A g r i
cu ltu ra l Jou rna l“ , V o l. X X I I ,  S. 539, geht hervor, daß zw e ife llos  zwischen 
dem G ew icht geschälter Kokosnüsse und dem G ewicht an K o p ra  enge Be
ziehungen bestehen. In  den m eisten Fällen , besonders wenn es sich um die 
E rm itt lu n g  von V erhä ltn iszah len handelt, kann daher auf ein A ufsch lagen der 
Nüsse und G ew innung der K o p ra  verz ich te t werden. Ms.

D ie Frage der Verwertung des Sisalblattabfalles als Rohstoff zur 
Alkoholgewinnung, die bereits im  „T rope np flanze r“  1910, S. 430, und 1912, 
S. 218 behandelt w urde und bis heute noch n ich t zu friedenste llend ge löst 
werden konnte, b ilde te neuerdings den Gegenstand einer gründ lichen U n te r
suchung in  F ranzös isch -W esta frika . D ie  Z e its c h rift „Le s  P rod u its  C o lo
n iaux et le M a té rie l C o lon ia l, Supplém ent Technique aux »Cahiers Colon iaux« 
de l ’In s t itu t  C o lon ia l de M arse ille “  b r in g t in  ih re r N r. 128 vom  Januar 1935, 
Seite 8, die Resultate dieser Studien, die M . J e a n  B r é m o n d  in  der la nd 
w irtsch a ftlich en  B rennere i zu D iakandapé, die zu dem K o n so rtiu m  der S isal- 
Brennereien gehört, erhalten hat. D e r B ericht, dem w ir  fo lgen, w urde von 
dem Präsidenten des K on so rtiu m s  und der Landw irtscha ftskam m er von 
Bamako, M . L o u i s  R e n o u x ,  auf der K on fe renz  fü r  die M o to risa tio n  der 
K o lon ien  vom  1. Dezem ber 1934 erstattet.

Entgegen den alkoholischen F lüss igke iten  aus m exikanischem  Sisal, die 
v ie l m ehr vergorene G etränke als w irk lic h e r  A lk o h o l sind, w a r in  F ra n 
zös isch-W esta frika  als A usgangsm ateria l e inzig  der S isa lb la ttab fa ll behufs 
F ab rika tio n  eines ausschließlich in du s trie llen  Zwecken dienenden A lko h o ls  
nu tzbar zu machen, während in  M ex iko  n ich t die B lä tte r, sondern die 
zuckersaftführenden Schäfte verw endet werden. D ieser fundam entale 
Unterschied, der nie genügend hervorgehoben w orden ist, hat in  der V e r
gangenheit so vie le  falsche M einungen über S isa la lkoho l hervorgerufen , die 
jedoch so lange ohne Bedeutung waren, w ie  die P ro jek te  der B rennere i
gesellschaften n ich t z u r praktischen A us fü h run g  gelangten. D ie  M ehrzah l 
der E xperim enta to ren  hatten näm lich m exikanische Agaven m it den S isa l
sorten der französischen K o lon ien  verm eng t; sie fußten alle auf die A rbe iten  
von d ’ H é r e l l e  (vg l. „T rope np flanze r“  1910, S. 430), die zu r Z e it noch die 
erste sichere In fo rm a tionsq ue lle  sind, aber n ich t fü r  S isa la lkohol, sondern fü r  
den A lk o h o l aus Agaven und Sisal.

Das K o n so rtiu m  bemühte sich, eine gänzlich neue M ethode der S a f t -  
g e w i n n u n g  zu schaffen, die m it d ’H ére lles M ethode nichts gemeinsam 
hat. D ie  In d u s trie  w urde e inz ig  auf der H e rs te llu ng  des A lk o h o ls  aus der 
grünen Brühe aufgebaut, d. h. ohne irgendeine S te rilisa tio n  durch Dam pf, 
welche u n s tre itig  die G rund lage a lle r b isherigen Versuche w ar, seitdem 
d ’H é re lle  sie zu r A nw endung brachte. D ie  verschiedene chemische Z u 
sammensetzung der Säfte dü rfte  keine S chw ie rigke iten  bereiten, da in  der 
P rax is  le d ig lich  die zuckerha ltigen Sisalsäfte von Interesse sind. D ie  
A ppara te  zu r E n tfe rn ung  des sogenannt,en lästigen C h lorophy lls , zu r K a r-  
bonisation , zu r F ilt ra t io n  und fü r  ander£ O perationen sind unw esentlich und 
n ich t nö tig .

Das zu lösende P r o b l e m  d/e r  S i s a l a l k o h o l i n d u s t r i e  is t 
dasjenige, über welches alle A u to ren , aus begre iflichen Gründen, ausnahmslos 
ein k luges Schweigen beobachten. D ’H é re lle  sagte: „V o n  der F erm enta tion  
w i l l  ich n ich t sprechen, denn alle E rk lä rungen , welche man geben kann, dienen
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zu nichts, wenn man n ich t M ik ro b io lo g e  is t und wenn man n ich t die H efe
arten absolut kennt.“  Das S tud ium  der H efearten muß auf der P flanzung 
selbst erfo lgen, w e il die H efeart, wenn sie e inm al is o lie rt worden ist, stets 
un ter den gleichen V erhältn issen genau so gewonnen und gezüchtet werden 
muß. Diese zur V e rgä rung  geeignete Heferasse findet sich auf den äußeren 
T e ilen  der Pflanze, den B lä tte rn , dem Schaft und den B u lb ille n . Bei der 
R e in k u ltu r muß man sich auf d iejenige Heferasse festlegen, die die beste 
A lkoho lausbeute e rg ib t; diese H e fe a rt is t dann s o rg fä lt ig  zu züchten und 
gegen die hohen Tropentem pera tu ren w iderstandsfäh ig zu machen. N ich t 
brauchbar sind gewöhnliche Brennereihefe und die von ko lon ia len  F rüchten 
iso lie rten  Pleferassen. Besonders zu berücksichtigen ist, daß der Saft in  
wenigen Stunden durch Bakte rien  bis zu einem solchen Grade in  Fäuln is  
übergeht, daß die H e fea rt selbst sich n ich t no rm a l en tw icke ln  kann und 
ers tick t. A lle  diese S chw ie rigke iten  der V e rgä rung  hat die G esellschaft in  
D iakandape in  eleganter W eise behoben.

D ie  Pressung des S isa lb la ttab fa lles hat ebenfalls ein langes und teures 
S tud ium  erfo rde rt. D ie  Versuche ergaben, daß in fo lg e  des hohen R eibungs
koe ffiz ien ten der S isa lpulpa le d ig lich  eine fü r  Sisal hergerichtete Z u cke rro h r
presse be fried ig t. Nach dem Abfließen des Saftes hat der P reßrückstand noch 
einen Feuch tigke itsgeha lt von 40 v. H .; er is t tro tzdem , da eine außerordent
liche T rockenhe it der L u f t  herrscht, geeignet, die H e izung  zu speisen. D er 
Saft dagegen lä u ft d ire k t in  offene, 32 600 L ite r  fassende G ärbottiche, w o die 
Ferm en ta tion  ohne irgendeine S te rilisa tio n  durch H itze  e rfo lg t.

D ie  Gesellschaft in  D iakandape besitzt eine R e in ku ltu r von fü n f oder 
sechs Hefearten, die eine V ergärung  bis zum  le tzten Gram m  Z ucker garan
tieren und gegen die H itze  w iderstandsfäh ig  sind. Diese Hefearten, die 
übrigens n ich t sehr schnell vergären, spalten kaum  m ehr als ungefähr 
2 G ram m  Z ucker je  Stunde auf. D a die Säfte jedoch selten m ehr als 
45 Gram m  Zucker je L ite r  enthalten, so genügt dies vo lls tänd ig . D ie  ge
züchteten H efearten w urden gezwungen, neben der U nem p find lichke it gegen 
die H itze  auch die W ide rs tands fäh igke it gegen antiseptische C hem ika lien zu 
erwerben, die dem Safte zugesetzt werden müssen. D e r S isa lsaft geht, sobald 
er aus der Masse aus tritt, in  M ilc h - und ba ld in  B uttersäuregärung über. 
Diese E rreg e r der Z ers tö rung  des Zuckers ernähren sich m it einer außer
ordentlichen G eschw indigkeit. D e r Zucker schw indet in  wenigen Stunden 
und die Säure s te ig t auf 10 oder 11 Grad. D ie  Hefe, die mau in  diesem 
M om ent zusetzt, en tw icke lt sich schlecht oder gar n ich t; sie findet n u r eine 
sehr geringe Zuckerm enge zu r A lk o h o lb ild u n g  v o r und fü h rt in fo lgedessen zu 
einem großen E rtragsve rlu s t. Diese Parasiten wurden daher durch in  dem 
Berichte n ich t genannte antiseptische Chem ika lien unschädlich gemacht 
oder getötet. Das geheimgehaltene A n tise p tiku m  besteht aus einer M ischung; 
es en thä lt ein chemisches und ein pflanzliches P ro d u k t und h inde rt m it 
absoluter S icherheit die nebenhergehenden Gärungen, wobe i es den H e fe 
rassen vo lle  A rb e its fre ih e it läßt. D ie  A k k lim a tis a tio n  dieser Heferassen hat 
M onate gedauert, und is t eine ununterbrochene K u ltu r  derselben im m er 
unerläß lich. D ie  fü r  die Ferm en ta tion  günstigste Tem peratur schwankt 
zwischen 25 und 45° C. In  D iakandape hat man som it den grünen Saft als
ba ld  nach seinem A u s tr it t  aus der Presse in  offenen G ärbottichen vergären 
können; m it R ücksich t darauf, daß der ganze Prozeß von E ingebotenen aus
ge führt werden muß, is t dies eine beträchtliche Verbesserung.



2 2 3

D ie E n tdeckung der d irekten V era rbe itung  des grünen Saftes, die dem 
landw irtscha ftlichen  Ingen ieu r M . J e a n  B r i m o n d  zu verdanken ist, 
e rlaub t der Gesellschaft, ih re r R e in a lko h o lfa b rik  die Säfte ih re r beiden, etwa 
5 km  voneinander en tfe rn t liegenden P lantagen zuzuführen. D iakandape 
kann zum  ersten M ale in  einer französischen K o lo n ie  und überhaupt in  der 
ganzen W e lt eine S isa la lkoh o lfa b rik  präsentieren, die reg u lä r arbeite t und 
fab riz ie rt.

D e r S isa lsaft hat eine m it der Jahreszeit sich ändernde Zusam m en
setzung. Im  A n fa n g  der T rockenze it is t die P flanze m it Saft überladen, er 
ve rm inde rt sich aber je nach dem F o rts c h r it t  der H itze . D ie  S isalpflanzen 
in D . entgehen na tü rlich  dieser allgem einen Regel n icht. D ie  F a b rik  is t 
daher gezwungen, Säfte zu verarbeiten, deren Zuckerdosierung von 35 bis 
50 G ram m  je  L ite r  schwankt, d. h. also die Säfte sind fäh ig, eine Ausbeute 
von 2 bis 3 v. H . A lk o h o l zu ergeben. B em erkt sei, daß man aber ausnahms
weise auch Säfte von 70 G ram m  Zucker je  L ite r  findet.

M an ern te t im  Sudan die S isa lb lä tte r von v ie r bis acht Jahren. In  der 
B rennerei sind som it Massen zu vergären, die m ehr oder w en iger a lt sind. 
Da im  allgem einen der Zuckergehalt sich m it dem A lte r  der Pflanzen ve r
m ehrt, so sind diese Massen auch m ehr oder w en iger re ich an Zucker. D ie  
angegebenen Zahlen sind daher m ittle re  D urchschn ittsz iffe rn .

D ie  Ausbeuten an reinem A lk o h o l sind im  V erg le ich  zu anderen 
Brennereien ge ring  und würden die E rbauung einer F a b r ik  n ich t recht- 
fe rtigen, wenn n ich t in  der G ew innung von Fasern und B rennm ate ria l ein 
A usg le ich  läge und das R ohm ateria l, die S isalpulpa, nichts kostete1).

D ie  E n tfase rung s fab rik  ve ra rbe ite t ungefähr 100 Tonnen B lä tte r je 
A rbe its tag ; daraus werden du rchschn ittlich  60 bis 65 Tonnen Saft, also w e it 
w en iger als die theoretischen 90 v. H., gewonnen. Je nach seinem Z ucke r
gehalt p ro du z ie rt dieser Saft täg lich  1200 bis 1800 L ite r  A lko h o l. Das E r 
trägn is  je  H e k ta r hängt von der E rn te  und dem W achstum  während der 
Regenzeit ab, es w ird  zwischen 200 und 325 L ite r  schwanken.

In  g le icher W eise w ie in  D iakandape beabsichtig t die F irm a, da die Gruppe 
noch 6 andere P lantagen besitzt, Jahr fü r  Jahr eine jede dieser P flanzungen 
fü r  die A lk o h o lfa b r ik a tio n  e inzurich ten ; sie is t bereits m it der A us fü h run g  
dieser Neuanlagen beschäftig t, um  auf eine A lk o h o lp ro d u k tio n  von ungefähr 
2 500 000 L ite rn  zu kommen. M x.

H a n d b u c h  f ü r  d a s  g e s a m t e  d e u t s c h e  S c h r i f t t u m ,  der La nd 
w irtsch a ft, F o rs tw irtscha ft, des G arten- und W einbaues, des K le in ga rten - 
und Siedlungswesens und der T ie rhe ilkunde  m it E inschluß der Grenzgebiete. 
V on  P ro f. D r. A n t o n  A r l a n d .  V erlagsbuchhand lung D r. M ax Jänecke. 
L e ip z ig  1934. 114 Seiten.

W ie  im  V o r ja h r fü r  1932 hat de r/V erfasser je tz t fü r  1933 in dem „H a n d 
buch“  die T ite l der gesamten in sich abgeschlossenen A rbe iten  und Schriften 
in  deutscher Sprache über die G erie te  der Land - und F o rs tw irtscha ft, des

*) W ir  zw e ife ln  nach allen bisheriger, E rfah rungen selbst un ter diesen 
Um ständen an der R e n tab ilitä t de ra rtige r Fabriken. „S c h r ift le itu n g .“

Neue Literatur

\
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G arten- und W einbaues, Siedlungswesens, T ie rh e ilkun de  und der G renz
gebiete zusam m engestellt. D ie  G liederung is t die gleiche geblieben. D er 
neue Jahrgang w ird  fü r  den, der sich schnell über die L ite ra tu rfra g e n  des 
le tzten Jahres un te rrich ten  w ill,  von N utzen sein. Ms.

D e r  W i r t s c h a f t s r a u m  W e s t a f r i k a  u n d  s e i n e  V e r k e h r s 
b e z i e h u n g e n  u n t e r  b e s o n d e r e r  B e r ü c k s i c h t i g u n g  d e r  
W  o e r m a n n - L i n i e .  V o n  S iegfried  M e r k l i n g h a u s ,  Gütersloh. 
D ru c k  von L u d w ig  F lö ttm an n , G ütersloh, 1933. 75 Seiten m it 3 K arten.

D ie  A rb e it  is t, w ie der Verfasser in seinem V o rw o r t sagt, ein B e itra g  
zu r E rken n tn is  der Bedeutung W es ta frikas  als W irtscha fts rau m , der h ins ich t
lic h  der Bedarfsdeckung Deutschlands von größte r W ic h tig k e it is t und auch 
fü r  D eutsch land um fangre iche A bsa tzm ög lichke iten  bieten würde, wenn unsere 
A nsprüche auf K o lon ia lgeb ie te  B erücks ich tigung  fänden.

M it  A f r ik a  und insbesondere W e s ta fr ik a  aufs engste ve rk n ü p ft is t die 
F irm a  W oerm ann. Verfasser sch ilde rt daher e in le itend den A u fs tie g  und die 
Bedeutung dieser F irm a  und Reederei.

D e r H a u p tte il der A rb e it behandelt W e s ta fr ika  als W irtscha fts raum , 
g ib t eine Beschreibung der H ä fen  und einen Ü b e rb lick  des Gesamtübersee
verkehrs W esta frikas , wobe i die F rachtle is tungen der W be rm a nn -L in ie  be
sondere B erücks ich tigung  erfahren.

Jeder, der Interesse fü r  die E in - und A u s fu h r W esta frikas  und seine 
W irtschaftsbeziehungen, insbesondere zu Deutsch land hat, finde t in  der 
S ch rift A u fk lä ru n g  und Belehrung. Ms.

A  D e s c r i p t i o n  o f  T h e  I m p e r i a l  I n s t i t u t e  o f  V e t e r i n a r y  
R e s e a r c h ,  M u k t e s a r ,  a n d  i t s  S u b - S t a t i o n ,  T h e  I m p e r i a l  
V e t e r i n a r y  S e r u m  I n s t i t u t e ,  I z a t n a g a r .  V o n  F. W are. 
D e lh i 1933, M anager o f P ub lica tions. 33 Seiten m it 6 A bb ildungen  und 
einer K artenskizze . P re is Re. 1/4 o r 2 s.

D ie  Beschreibung des Staatlichen V eterinäruntersuchungsam tes M uktesa r 
in Ind ien  und seiner U n te rs ta tion  Iza tnagar (S erum sta tion ) g ib t einen recht 
lehrre ichen E in b lic k  in  den inneren Geschäftsgang, die A rbe itsgeb ie te  und die 
ganze O rgan isa tion. Das w issenschaftliche Forschungszie l is t recht um fang
re ich und um faß t R inderpest, T uberku lose, M ilzb ran d , P irop lasm en, Parasiten 
und auch G eflügelkrankheiten. D ie  Beschreibung von M uktesa r w ird  
w irk u n g s v o ll durch schöne Landscha ftsb ilde r und eine K a rte  un te rs tü tz t.

D ie  S taatliche Serum sta tion Iza tnagar lie g t in  der Nähe von M uktesa r 
und is t m it a llem  K o m fo rt  und allen E rrungenscha ften der Serum technik 
e ingerichtet.

W e r das Deutsche V e te rin ä rin s titu t M papua in  Deutsch - O s ta frika  
kennengelernt hat, weiß die in  M uktesa r und Iza tnagar in  Ind ien  von eng
lischen V e te rinä ren  gele istete A rb e it zu w ürd igen . B i n z .

50 J a h r e  C h e m i k e r t ä t i g k e i t  i n  d e r  d e u t s c h e n  S c h o k o 
l a d e n i n d u s t r i e .  F es tsch rift zum  fü n fz ig jä h rig e n  Bestehen des 
Chemischen Labo ra to riu m s  der G ebrüder S to llw e rck  A.-G ., K ö ln . V on  
D r. H . F  i n c k  e. Herausgeber: G ebrüder S to llw e rck  A .-G ., K ö ln  1934. 
31 Seiten m it 6 A bb ildungen.

D ie  k le ine  S ch rift behandelt die 50 jährige T ä tig k e it eines Labo ra to riu m s  
der Schokoladenindustrie , und zw ar der F irm a  G ebrüder S to llw e rck  A.-G., 
K ö ln . Es w ird  zuerst ein Ü b e rb lick  über die E n tw ick lu n g , die die Schoko
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laden industrie  in  D eutschland genommen hat, gegeben. D e r A bschn itt, der 
sich sodann m it der T ä tig k e it des chemischen La bo ra to riu m s beschäftig t, 
zeigt, w ie  w e it dieses an den praktischen A rbe iten  fü r  die F irm a  und der 
w irtsch a ftlich en  E rfo rsch u n g  des K akaos als N a h rungsm itte l b e te ilig t ist.

Ms.
A f r i k a ,  E u r o p a  u n d  D e u t s c h l a n d .  A us landkund liche  V o rträ g e  

der Technischen Hochschule S tu ttg a rt. V e rö ffe n tlich t m it U n te rs tü tzung  
der V e re in igung  der F reunde der Technischen H ochschule vom  Ausschuß 
fü r  auslandkund liche und auslanddeutsche V eransta ltungen. Herausgegeben 
und re d ig ie rt von P ro f. D r. E . W  u n d e r l i c h .  V e rla g  F leischhauer 
&  Spohn, S tu ttg a rt 1934. 166 Seiten.

Z u  dem Buch hat der Herausgeber P ro f. D r. W u n d e r l i c h  das V o r 
w o rt geschrieben. Es is t der E rin n e ru n g  unserer a lten K o lo n ie n  gewidm et, 
die v o r 50 Jahren n ich t durch kriegerische Maßnahmen, sondern durch fr ie d 
liche V e rträge  m it den E ingeborenen erw orben wurden. D ie  V o rträg e , von 
ersten Fachleuten im  Rahmen des e lften  und zw ö lfte n  auslandkundlichen 
K ursu s  der Technischen Hochschule in  S tu ttg a rt gehalten, wenden sich gegen 
die K o lon ia lschu ld lüge  und beweisen die N o tw en d ig ke it von K o lo n ie n  fü r  
unser deutsches V o lk . In  den ersten dre i V o rträ g e n  werden die a llgem ein
geographischen G rundlagen, die Rassenfragen und A fr ik a  als K o lo n ia lra u m  
behandelt. D ie  fo lgenden V o rträ g e  gehen auf das b ritische  und französische 
K o lo n ia lre ic h  in  A fr ik a  ein, sch ilde rn die E n tw ic k lu n g  der un te r M andat 
stehenden K o lo n ie n  und die H ilfsque llen , die A fr ik a  dem europäischen W ir t 
schaftsraum  und insbesondere D eutsch land zu lie fe rn  verm ag. D ie  V o rträg e  
schließen m it einem Gruß an A fr ik a  von D r. Hans G r i m m  ab. E r  gedenkt 
der d o rt lebenden Deutschen und der Toten, die ih r  Leben fü r  die E n t
w ic k lu n g  A fr ik a s  und unserer deutschen K o lon ien  sowie fü r  deren V e rte id i
gung im  W e ltk r ie g  hingegeben haben. A n g e fü g t is t eine Ü bers ich t des 
S ch rifttum s  z u r K o lo n ia lfra g e  in  A fr ik a , die allen, die sich m it  dem K o lo n ia l
p rob lem  und besonderen E inze lfragen  hierzu beschäftigen w o llen , das A u f
finden der L ite ra tu r  w esen tlich  erle ich tert.

D ie  V o rträ g e  sind vo rzü g lich  geeignet, in  jung-akadem ischen K re isen 
fü r  den ko lon ia len  Gedanken zu werben und diese ve rtra u t zu machen m it 
den ko lon ia len  Fragen und Zusammenhängen sow ohl w irtsch a ftlich e r als auch 
k o lo n ia lp o litis ch e r A r t .  Das W o r t  unseres Führers, das an den A n fa n g  des 
Buches gesetzt is t: „ W ir  brauchen K o lo n ie n  genau so n ö tig  w ie  irgendeine 
andere M ach t“  kann den Volksgenossen n ich t o ft  genug nahegebracht werden. 
E ine  B egründung zu dem W o r t  geben die gesammelten V o rträg e . Ms.

W ir  bitten folgendes zu beachten:
D ie  K enn tn is  der von  den E ingeborenen benutzten w ich tigs ten  H e il

pflanzen und D rogen is t im m er noch gering. Das K o lo n ia l-W irts c h a ftlic h e  
K om itee  b itte t daher seine M itg lie d e r in  deren eigenem Interesse um  Ü ber
sendung von ausreichendem M a te r ia l/s o lc h e r  P flanzen zu r U n te rsuchung 
und botanischen Bestim m ung. Genaüe Angaben über E ingeborenennam en, 
F und ort, H ä u fig ke it des Vorkom m ens, W uchs und E igenarten der Pflanze, 
welche T e ile  der P flanze benu tzt und w ie  und fü r  welche Zwecke diese T e ile  
von den E ingeborenen verwendet7 werden, sind unbed ingt no twendig.

D em  E insender w ird  das E rgebn is  der Untersuchungen m itge te ilt.
K o l o n i a l - W i r t s c h a f t l i c h e s  K o m i t e e  E. V .

B e rlin  W  9, S che llingstr. 6.
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Marktpreise für Gewürze.
Die Notierungen verdanken w ir der Firma M enke & Co., Hamburg.

Die Preise verstehen sich für den 14. Mai 1935.
F ü r  L o c o -W a re :

Schwarzer Lampong-Pfeffer Fl. 11.50 je 50kg 
Weißer Muntok-Pfeffer . . . .  sh 63/-
Jamaica Piment courant. . .  sh 20/6 „
Japan In g w e r.................. sh 63/- „
A frika  Ingw er.................. sh 42/- „

F ü r  p ro m p te  V e rs c h if fu n g  vom  
U rs p ru n g s la n d :

Cassia lignea whole selected sh 24/- je cwt. 
Oassialigneaextrasel.Bruch sh 22/- „
Cassia vera Prima ( A ) .....Fl. 37.- jelOOkg
CassiaveraSecunda(B) . . .  » 32.- „
Chinesisch Sternanis......... sh 57/- je 60kg
Cassia F lores..................  sh 56/- „

m 's m m Marktpreise für ätherische Oie.
cif Hamburg

Cajeput-Öl, g rü n ...................  h fl 1.10 je kg
Cananga-Öl,..Java.................  hü  9.20 je kg
Oedernholz-Öl, F lo r id a ......... i  -.23 % je lb
Oitronell-Öl, Ceylon..............  l l s/4 Pence je lb
Citronell-Öl, Java.................  h f l -.90 je kg
Eucalyptus-Öl,D ives40/450io. 7% Pence je lb
Eucalyptus-Öl, Globulus.......  9-ViPence je lb
Geranium-Öl, afrikanisch__ ffrs 190.- je kg
Geranium-Öl,. Bourbon ......... ffrs 160.- je kg
Lemongras-Ö l......................  sh 2/9% je lb
Linaloe-Öi, brasilian............. $ 1.30 je lb

Mitte Mai 1935.
Palmarosa-Öl, ..................... sh 6/3 je lb
Patschuli-Ö l........................  h f l 10.- je kg
Petitgrain-Öl, Paraguay__ h fl 2.95 je kg
Pfefferminz-Öl, amerikan.. . .  $ 2.85 je lb
Pf efferminz-Öl, japan............sh3/9 je lb
Sternanis-Öl, chines............. sh 2/3% je lb
Vetiver-Öl, J a v a .................  h f l 21.50 je kg
Vetiver-Öl, Réunion............  ffrs 325.- je kg
Ylang-Tiang-Ö l je nach

Q ualitä t................... ffrs 85.- bis 210.- je kg

Marktbericht über ostafrikanische Produkte,
Die Notierungen verdanken w ir den Herren W a rn h o ltz  G e b rü d e r, Hamburg. 

Die Preise verstehen sich für den 20. Mai 1935.
Ö lfrü c h te :  Der Markt ist stetig und die Preise 

für Erdnüsse und Sesamsaat zogen an. Palm
kerne und Kopra sind im Augenblick nicht 
sehr gefragt. — W ir notieren heute norm Erd
nüsse: £15.02.6 p. t. n. cif Hamburg. Sesam
saat weiß £ 14.17.6 p.t.n.cifHamburg/Holland 
Sesamsaat bunt £ 13.15.- p. t. n. cif Hamburg/ 
Holland. Palmkerne £ 10.-.- p. t. n. cif Hamburg. 
Copra fms.£ 13.10.- p. t. n. cif Hamburg. Copra 
fms. £ 14.12.6 p. t. n. cif Marseilles. 1 % schwim
mend.

S is a l:  Der Markt is t stetig, aber es sind nur 
ganz bestimmte Käuferkreise interessiert, 
wobei fü r Aug./Okt. und Sept./Nov. Abladung 
£ 15.15.- erzielt werden konnten. Heute war 
es möglich, Okt./Dezember zu £ 16.-.- unter
zubringen. Das Interesse für schwimmende 
Ware ist nicht sehr groß. Kleinere Partien

wurden zu £ 15.07.6 verkauft. Sisal I I  wurde 
schwimmend zu £ 14.15.- gehandelt. Sisal I I I  
W ert £ 13.15.-. Tow stetig bei einem Wert 
von £ 13.15.- bis £ 14.-.-. W ir notieren heute 
für D. O. A. und/oder P. 0. A. Sisal geb. g. M. 
nom. Juli/Sept. AbladungNo. I  £15.15.-.N o. I I  
£ 14.15.-. No. I I I  £ 13.15.-. Tow £ 14.-.-. Alle 
Preise verstehen sich per ton netto cii Basis
hafen.

K a p o k : Wert 90 Pfg. per Kilo cif Hamburg, 
Basis Ia  Qualität/rein.

K a u ts c h u k : W ir notieren heute für London 
Standard Plantations R, S. S. 6Vi6 d per lb . cif.

B ie n e n w a ch s : stetig. W ir notieren 100s/- 
per cwt. für prompte Verladung und/oder ab 
Freihafenlager Hamburg.

Marktbericht über Rohkakao.
Die Preise verstehen sich für den 10. Mai 1935.

Die ruhige Marktlage dauert an, da aus Handel und Industrie nur unbedeutende Aufträge vor
liegen. Eine von New-Vork aus versuchte Preissteigerung vermochte sich nicht durchzusetzen, 
Preise für Edelsorten, insbesondere für Guayaquils, sind weiter zurückgegaugen, während sie 

für Konsumsorten praktisch unverändert geblieben sind 
F re ib le ib e n d e  N o t ie ru n g e n  fü r  50 kg  n e t t o :  

a. Abladg.AFR IKA vom
Vorrat Hpt.E. Zw.E

Accra__ good fermented 23/- 22/6 20/-
Kamerun Plantagen. RM21,50 — 22,—

courant... „  18, 18,50 21/6
Thomé . . .  Superior_ 26/6 — 26/- 25/6

WESTINDIEN 
Trin idad. Plantation 
Ceylon... Natives . ..

Plantation
Java . fein .

vom 
Vorrat 

35/- — 34/6 
35/- -4 0 /-  
45/- -6 0 /-

auf Ab
ladung 
29/6

, hfl. 21.----- 24.-
SÜD- u. M ITTELAMERIKA 
Arriba

Sommer . Superior.......49/-—48/6 36/6
Bahia ....... Superior........25/— 25/6 22/6
Maracaibo................... RM75,-------85,— 75/-

courant. „  15.- -1 7 .-
S am oa ...fe in ........... 45/- — 50/-

courant . . .  35/- — 46/-

Verantwortlich für den wissenschaftlichen Teil des „Tropenpflanzer“ : Geh. Reg.-Rat Geo A. S chm id t, 
Berlin-Lankwitz, Frobenstr. 35, und Dr. A. M arcus, Berlin-Lankwitz, Charlottenstr. 54. 
Verantwortlich für den Inseratenteil: P au l Fuchs, Berlin-Lichterfelde, Goethestr. 12. 

V e r la g  und E ig e n tu m  des Kolonial-Wirtschaftlichen Komitees, Berlin W 9, Schellingstr. 6 ,
In Vertrieb bei E. S. M it t le r  & Sohn in Berlin SW 6 8 , Kochstr. 68—71.

D .A . 1/35: 1400.
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Pflanzenschutzmittel für die Tropen
Anerkannte M ittel

des Deutschen Pflanzenschutzdienstes.

Name des M itte ls Herste ller Verwendungss
zweck

Anwendungs»
fo rm

„H e s th a n o l“ Chem ische F  a b rik  
in  B illw ä rd e r
vorm .
H e ll &  Sthamer 
A . G.,
Ham burgs
B illb ro o k

gegen fressende 
Insekten

gebrauchsfertige 
Stäubemittel 
von  hervor» 
ragender Haft» 
fäh igke it

Kontaktstäube» 
m itte l „ H e s th a “  
ung iftig

do. gegen Blattläuse, 
Raupen usw.

Bleiarseniatpaste
„ H e s th a “

do. gegen fressende 
Insekten

Spritzm itte l

B leiarseniatpulver
„ H e s th a “

do. do. do.

Obstbaums
Karbolineen
„ B illw ä rd e r“

do. gegen tierische 
Schädlinge an 
Obstbäumen,

Spritzm itte l

sowie gegen 
Flechten, Moose
usw.

A rs e n  * Präparate 

KupfersPräparate

K o m b in ierte  
A rs e n  s Kupfers
Präparate

Pflanzenschutzs 
G esellschaft 
m . b . H . ,  
H am b u rg  36

gegen Insekten
schädlinge und 
Pilzkrankheiten

zum Stäuben 
und Spritzen

P yrethrum s
Präparate

N ik o tin B igot, Schärfe  
ß- C o .,  
Chem ische  
F a b r ik  G.m.b.H., 
H am b u rg  5

Bekämpfung von 
Schädlingen an 
allen Kultur» 
Pflanzen

zum Spritzen 
zum Begasen 

m it einem 
Trägerstoff 

zum Stäuben
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Evangelischer Hauptverein
für deutsche Ansiedler und Auswanderer e.v.
Berlin N 24. Oranienburger Straße 13/14

gegründet 1897. —  B e r a tu n g s s te l le  f ü r  A u s w a n d e re r .  — 400 regel
mäßig eingehende Fachzeitungen und Zeitschriften des In- und Auslandes 
im  L e s e z im m e r  f ü r  A u s w a n d e re r .  — Reichhaltige Fachbibliothek.

Illustrierte Monatsschrift
„Der Deutsche Auswanderer“

31. Jahrgang, die einzige Auswandererzeitschrift Deutschlands, bring t 
fortlaufend reichhaltiges M aterial. B e z u g s p r e i s  jährlich fü r das 
In land RM 5,— , Ausland RM 6,— . Probenummer RM  0,50.

Illllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll..........IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIN

W ollen  Sie nach K o lon ie  oder A usland und do rt teils 
nehmen an deutscher A rb e it und  Siedlung, selbständig 
oder als Angestellter, d a n n  a b o n n i e r e n  S i e  die

A F R IK A  -  N A C H R IC H T E N
I l l u s t r i e r t e  K o l o n i a l ;  u n d  A u s l a n d s s Z e i t u n g

Deutsche Siedlung u.Wanderung -  Die Entschädigung
Hervorragende Fachleute s ind M ita rbe ite r /  A uskünfte  fü r  
A bonnenten in  a llen Entschädigungss, Ansiedlungss u. Passages 
gelegenheiten /  B ilde r aus aller W e lt /  V ie le glänzende U rte ile  
Probenum m ern kostenlos! (20 Rpf. Porto.) /  Preis Viertels 
jä h rlic h  durch jede Postanstalt n u r R M  2,10, d irekt unter 
K reuzband vom  Verlag n u r R M  2,40

Verlag der „AFRIKA-NACHRICHTEN“. Leipzig C1
Hospitalstraße N r. 10

Deutsche K olonial «Zeitung
zugle ich  B rücke  zur  H e im a t  / 47. J a h r g a n g

Politisches K am p forgan  der Deutschen Kolonialgesells 
schaff, verbunden m it dem Deutschen K o lon ia lvere in , und 
des Reichskolonialbundes.
D a s  w irtschaftlich e  N ach rich ten b la tt über das mos 
derne A fr ik a  fü r  Industrie  und Handel.
D ie  M o n atsze itsch rift des K olon ia ldeutschen  in
den K o lon ien  und der Heim at.
D ie  ak tu e lle  ko lo n ia le  B ild e rze its ch rift fü r  jedermann.
E r s c h e i n t  m o n a t l i c h

Bezugspreis: Jährlich RM10,—. Für Mitglieder der Deutschen Kolonialgesellschaft, verbunden 
mit dem Deutschen Kolonial verein Vorzugspreise. Lassen Sie sich kostenl. Probenummer zusenden.

Deutsche Kolonialgesellschaft / /  Berlín W 3 5 , AmKarlsbad 10



Die Mkattaebene. Beiträge zur Kenntnis der ostafrikanischen Alluvialböden 
und ihrer Vegetation, Dr. P. Vageier. Preis RM  3,—.

Die Banane und ihre Verwertung als Futtermittel, Dr. Zagorodsky. Preis 
RM  4,— .

Die Landbauzonen der Tropen in ihrer Abhängigkeit vom Klima. Erster 
Teil: Allgemeines. Dr. Wilhelm R. Eckardt. Preis RM  2,— .
Zweiter Teil: Spezielles. I. Amerika, Dr. Robert Hennig. Preis R M 3 ,— .

ügogo. Die Vorbedingungen für die wirtschaftliche Erschließung der Land
schaft in Deutsch-Ostafrika. Dr. P. Vageier. Preis RM 5,— .

Der Reis. Geschichte, Kultur und geographische Verbreitung, seine 
Bedeutung für die Wirtschaft und den Handel, Carl Bachmann. 
Preis RM  4,— .

Der Faserbau in Holländisch-Indien und auf den Philippinen, Prof. Dr. 
W . F. Bruck. Preis RM  5 , - .

Die Landwirtschaft in Abessinien. 1. Teil: Acker- und Pflanzenbau, Alfred 
Kostlan. Preis RM 2,50.

Samoanische Kakaokultur, Anlage und Bewirtschaftung von Kakao
pflanzungen auf Samoa, Ernst Demandt. Preis RM  3,— .

Die Erschließung des belgischen Kongos, Dr. H . Büchel. Preis RM  2,50.
Baumwoll-Anbau, -Handel und -Industrie in den Vereinigten Staaten von 

Nordamerika, Moritz Schanz. Preis RM 2,— .
Die Welterzeugung von Lebensmitteln und Rohstoffen und die Versorgung 

Deutschlands in der Vergangenheit und Zukunft, Dr. A. Schulte im Hofe. 
Preis RM  2,50.

Syrien als Wirtschaftsgebiet, Dr. A. Ruppin. Preis RM  5,— .
Die Coca, ihre Geschichte, geographische Verbreitung und wirtschaft

liche Bedeutung, Dr. Walger. Preis RM  1,— .
Die Erdnuß, ihre Geschichte, geographische Verbreitung und w irt

schaftliche Bedeutung, Dr. Würtenberger. Preis RM  2,— .
Beitrag zur Versorgung unserer chemischen Industrie mit tropischen 

Erzeugnissen, Böhringer. Preis RM  1,— .
Bericht über den staatlichen Pflanzenschutzdienst in Deutsch-Samoa 

1912—1914, Dr. K. Friederichs. Preis RM  0,50.
Zur Frage der Rinderzucht in Kamerun, Dr. Helm. Preis RM  1,—.
Die Landwirtschaft der Eingeborenen Afrikas, H . L. Hammerstein. Preis 

RM  1 , - .
Über Bananen, Bananenplantagen und Bananenverwertung, W . Rusch

mann. Preis RM  4,— .
Die Herzfäule der Kokospalmen, Dr. H . Morstatt. Preis RM  1,— .
Die natürlichen Grundlagen und die gegenwärtigen Verhältnisse der land

wirtschaftlichen Produktion in Chile, Dr. HansAnderson. Preis RM 3,— .
Über die Bodenpflege auf den Teeanpflanzungen des südasiatischen 

Anbaugebietes, Dr. L. W . Weddige. Preis RM  3,— .
Über Kakaohefen. Ein Beitrag zur Kenntnis der Biologie der Kakaofermentation, 

Dr. O. A. v. Lilienfeld-Toal. Preis RM 2,— .
Die Bedeutung kolonialer Eigenproduktion für die deutsche Volks

wirtschaft, Ober-Reg.-Rat Dr. Warnack. Preis RM  2,— .
Deutsche Kolonial-Baumwolle, Berichte 1900— 1908, Karl Supf. Preis RM  2,50.
Anleitung für die Baumwollkultur in den deutschen Kolonien, Prof. Dr. 

Zimmermann. Preis RM  5,— .
Die Guttapercha- und Kautschuk-Expedition des Kolonial-Wirtschaftlichen 

Komitees nach Kaiser-Wilhelms-Land 1907—1909, Dr. R. Schlechter. 
Preis RM  4,— .

Deutschlands Holzversorgung nach dem Kriege und die tropischen 
Edelhölzer, Emil Zimmermann. Preis RM 2,— .

Kunene—Sambesi -Expedition, H. Baum u. O. Warburg. Preis RM  20,— .
Rizinus. Die Rizinuskultur, die Herstellung und Verwendung des Rizinusöles. 

Preis RM  3,— .
Der Mandelbaum und seine Kultur, Prof. Dr. A. Zimmermann. Preis RM  6,—

A u s f ü h r l i c h e  L i s t e  der Veröffentlichungen des K .W .K .  
ist zu beziehen durch das K. W . K. und die Verlagsbuchhandlung 
E. S. M i t t l e r  &  S o h n ,  Berlin S W 68, Kochstraße 68— 71.



BIBLIOTEKA 
UNIWERSYTECKA

GDAŃSK CII 4535

AFRIKA-umbr«
SONDERREISEN 1935
BILLIGE SO NDERFAHRTEN  
RUND UM AFRIKA
vom 6. Juli bis einschl. 12. Okt.; 13. Dez. bis einschl. 
5. März; 28. Dez. bis einschl. 3. April, 40 Häfen, 
33000 Kilometer Seestrecke 
Fahrpreise ab etwa RM 610,—

S O N D E R R E IS E N
NACH SUDWEST- U. SÜDAFRIKA
Abfahrten: 4. Juli, 18. November, 13. Dezember 
Fahrpreise für Hin- und Rückfahrt von Hamburg 
nach Südwestafrika ab etwa RM 400 ,— 
nach Kapstadt ab etwa RM 425 ,—

S O N D E R F A H R T E N  
NACH WESTAFRIKA
Abfahrten: 6. Juli, 16. Juli, 9. November, 16. No
vember, 16. Dezember
Fahrpreise für die Hin- und Rückfahrt in derl.Klasse 
von Hamburg nach Kamerun ab etwa RM 850,—

10- BIS 17TÄGIGE ENGLAND
REISEN
Hamburg — Antwerpen — Rotterdam — Southamp
ton — Insel Wight — London

Fahrpreise einschl. Landaufenthalt und Verpflegung 
ab RM 155,—

A u s k u n ft und i l lu s t r ie r te  P r o s p e k t e  du rch

WOERMANN-LINIE^ DEUTSCHE OST-AFRIKA-LINIE
HAMBURG 8, Große Re ichens t r aße  25 -27

Ertut Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei G. m. b. H„ Berlin SW 68, Kochjtraße 68—71.


